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Sehr schwere Kämpfe
Erfolgreiche Gegenangriffe südlich Caen —Fei«

Entschlüsse
Berlin , 23. Juli. An der  Jnvasionsfront  setzten

unsere Truppen am Donnerstag im Raum südlich Caen
ihren am Vortage begonnenen Gegenangriff fort . Sie nah¬
men die Ortschaft Verriers  und entrissen damit dem Feind
unter Abschuß bon 45 Panzern den letzten Rest eines vor drei
Tagen durch den Angriff eines kanadischen Korps erzielten
Geländegewinnes . Am Mittwoch waren hier bereits vier kana¬
dische Bataillone aufgerieben worden . Gleichzeitig nahm un¬
sere Artillerie gemeinsam mit Jagd - und Schlachtfliegern
feindliche Truppenansammlungen und Bereitstellungen unter
Feuer und kämpfte im Abschnitt von Troarn wie am
Odonbach  vorgeschobene feindliche Batterien nieder . Deut¬
sche Aufklärungsflieger beobachteten schwere Explosionen und
ausgedehnte Brand, ', insbesondere am Westrand von Caen , wo
feindliche Munitionslager getroffen wurden.

Die starken im Orne - Abschnitt  Msammengezogenen
britischen Verbände mußten ebenfalls , obwohl sie ihre Bereit¬
stellungen bereits abgeschlossen hatten , den geplanten Angriff
wiederum verschieben. Hierdurch ist die vom Feind erstrebte
gleichzeitige Angriffsführung im britischen und nordamerika¬
nischen Frontbereich erneut hinfällig geworden . '

Im Raum westlich St .. Lo trieb der bis an die Straße
St . Lo—Coutance vorgeörungene Feind im Laufe des Tages
fächerartig mehrere starke Panzerkeile vor. denen dicht aufge¬
schlossen die auf Schützenpanzerwagen verlastete Infanterie
folgte. Zwei Keile drückten nach Süden und Süöwesten in
Richtung auf .den Oberlauf des Soulles -Baches, ein dritter
nach Westen. Starke Bombergeschwader unterstützten die An¬
greifer. Heftiges Artilleriefeuer half dagegen den Verteidigern.
Immer wieder wurde der vordringende Feind durch rasch in

-Stellung gebrachte Batterien und durch energische Gegenstöße
anfgehalten. Gegen Abend hatten unsere Truppen die Be¬
wegung der nach Süden vorgestotzenen feindlichen Kräfte im
Raum des Bois de Soulles  bereits wesentlich verlang¬
samt, um sie schließlich südlich des Waldes aufzufangen. Die
von Marignh  aus nach Süöwesten voröringenden Nord¬
amerikaner stießen bei Cerish und Savignh  sowie nörd¬
lich dieser Ortschaft an der Nationalstraße 172 auf erbitterten
Widerstand. In hin- und herwogenden Kämpfen wurde der
Feind auch hier zunächst aufgehalten. Weitere Gegenstöße un¬
serer Eingreifreserven sind im Gange.

Der dritte , von Marignh aus nach Westen angesetzte Stoß,
der die Aufgabe hatte , unsere im Raum Periers  stehenden
Kräfte in ihrer Ostflanke zu fassen, wurde schon wenige hun¬
dert Meter nach Verlassen der Ausgangsstellungen blutig ab¬
gewiesen. Unter dem Schutz der erfolgreich haltenden Flanke
setzten sich unsere Truppen aus dem Raum Lessah etwa drei
Kilometer nach Süden auf neue Widerstandslinien ab. Gleich¬
zeitig mit ihren Angriffen westlich Marignh stießen die Nord¬
amerikaner im Abschnitt St . Lo —Caumont  gegen unse¬
ren dortigen Frontvorsprung vor , um durch Zurückdrücken
unserer Linien die Gefahr eigener Stöße in die Ostflanke der
eingebrochenen Kräfte zu verhindern . Die vor allem bei Notre
Dame d'lle geführten Angriffe brachen aber unter hohen Ver¬
lusten für den Feind zusammen.

Der zwischen St . Lo und Le Mesnil - Vigot  auf
etwa 12 Kilometer Breite und 14 Kilometer Tiefe eingebro¬
chene Feind ist somit weiterhin von beiden Flanken her stark
bedroht . Als Folge davon versuchten die Nordamerikaner in
den frühen Morgenstunden des heutigen Freitag zunächst
ihren Einbruchsraum nach Südwesten zu verbreitern . Die am
Soulles -Bach begonnenen Angriffe konnten aber .nach letzten
Meldungen ihre gesteckten Ziele bisher nicht erreichen. Die
Kämpfe wurden im Laufe des Tages immer härter . Unsertz
Truppen , die am Vortage bereits 27 feindliche Panzer ab¬
geschossen hatten , erhöhten die Zahl der vernichteten nord¬
amerikanischen Panzerkampfwagen his zum Abend auf 775.

Sie Verräterclique
Die Teilnehmer an dem Putschversuch vom 2V. Juli 1S44
Berlin,  28 . Juli . Bei den von Reichsminister Dr . Goeb¬

bels in seiner Rundfunkansprache gebrandmarkten Teilneh¬
mern an dem Putschversuch des 20. Juli handelt es sich um:

1. Den General der Infanterie Olbricht, der standrechtlich
erschossen worden ist; 2. den ehemaligen GencralstabschefGene¬
raloberst Beck, der sich bei der Verhaftung selbst erschoß, und
3. den Generaloberst Hoeppner, der verhaftet wurde und seiner
Aburteilung entgegensieht.

(anossa-Gang-es polnischen CMoniitees nach Moskau
Der letzte Ausweg nach Englands Verrat

Stockholm, 28. Juli . Das polnische Emigrantenkomitee in
London hat sich jetzt, nachdem es auf Grund der Unterredung
von Mikolaiczyk mit Churchill und Eden zu der Erkenntnis
gekommen ist, daß London keinen Finger für die Exilanten
rührt , entschlossen, nach Moskau zu gehen, um seine Sache im
Kreml selbst zu vertreten . Mikolaiczyk ist auf seinem Canossa-
Gang von dem Außenminister der Emigrantenregierung Rö¬
mer und Stanislaus Grabski begleitet . Die Abordnung hofft,
den Konflikt beilegen zu können, wobei man offenbar aus
Römers Einfluß Hoffnung setzt, der 1942 vor dem Abbruch
der sowjet-polnischen Beziehungen Botschafter in Moskau war.
Grabski war einer der Unterzeichner des Rigaer Vertrages
zwischen Polen und Sowjetrnßland 1921.

Reuter , der die Meldung von der Moskauer Reise der

jm Daum von St. Lo
»ttcheA«gKff« in Italien gescheitert— Hart»
im Osten
Damit hat der Gegner seit Beginn seines Angriffes am
Dienstag schon wieder über 150 Panzer verloren.

Schwere deutsche Kampfflugzeuge griffen in der Nacht zum
Freitag nordwestlich St . Lo im Raum nördlich und nordöst¬
lich von Caen Truppenunterkünfte , Bereitstellungen und
Fahrzeugansammlungen mit großen Mengen von Spreng -,
Splitter - und Brandbomben an.

Die Lage auf dem italienischen  Kriegsschauplatz hat
sich im Laufe des Donnerstag kaum verändert . Der Brenn¬
punkt der Kämpfe befand sich auch am 27. Juli wieder im
Raum südlich Florenz.  Nach den am Vortage erlittenen
sehr hohen und blutigen Verlusten griffen die Briten jedoch
nur noch an einzelnen , ihnen besonders günstig erscheinenden
Punkten an , wobei sie aber , ohne auch nur den geringsten
Erfolg zu erzielen , wiederum empfindliche Verluste hatten.

Am Morgen des 28. 7. trat der Gegner nach Auffüllung
seiner Verbände und nach Heranführung frischer Truppen zu
einem neuen Angriff auf breiter Front an , der auch diesmal
den Durchbruch auf Florenz zum Ziel hat . Einzelheiten über
den Verlauf dieser Kämpfe liegen zur Stunde noch nicht vor.

An der Ostfront  hatten die fortgesetzt mit stärkeren
Kräften angreifenden Bolschewisten in den letzten Tagen meh¬
rere tiefe Einbrüche erzielen können. Zwischen ihnen leisten
unsere Truppen jedoch auf breiten Frontabschnitten härtesten
Widerstand . Da sich der Feind in den Lücken weiter verstärkte
und die Flanken der noch haltenden Verbände angriff , ent¬
schloß sich die deutsche Führung zu einer radikalen Verkürzung
der Frontlinie . Die dem Feind dabei überlassenen Städte und
Ortschaften wurden für militärische Zwecke unbrauchbar ge¬
macht. Neben Narwa , wovon die Sowjets selbst zugeben, daß
es buchstäblich in die Luft gesprengt sei, bot Bialystok ein
Schulbeispiel für den Ablauf solcher Maßnahmen.

Aehnlich wie bei Narwa und Bialystok leisteten Pioniere
und Nachtruppen auch an den übrigen Abschnitten gründliche
Arbeit . Die neuen begradigten Frontlinien stützen sich in
Galizien auf das Vorland der Karpaten , auf den San und
die mittlere Weichsel. Sie haben in ihrem Südteil die Be¬
satzung von Lemberg ausgenommen , die trotz schwerster An¬
griffe von allen Seiten im Ausbruch nach Südosten die Ver¬
bindung herstellte.

Jm Raum südlich Lublin  hatten unsere Verbände wei¬
tere erbitterte Kämpfe zu bestehen, als sie, wiederholt von
Süden und Osten angegriffen , den Weg für die sich auf die
Weichsel zurückkämpfenden Kameraden offenhielten . Nördlich
Lublin drückten die Sowjets zunächst nach Westen. Als sie
dort aufgehalten wurden , wandten sie sich wieder nach Norden.

Infolge der Frontbegradigung zwischen mittlerer Weichsel
und Njemen mußte auch Brest - Litowsk  aufgegeben
werden . Nachdem die Besatzung zunächst zwei Angriffe von je
1000 Mann abgeschlagen und als letztes die Flugplatzanlagen
gesprengt hatten , durchbrach sie nach Westen den von drei
feindlichen Divisionen gebildeten Sperrung.
^ °-Bpi Kauen  griffen die Bolschewisten nur schwach an.
Weiter nördlich konnten sie jedoch aus dem Raum nordwestlich
Ponewisch  mit zwei Keilen nach Südwesten und Süden
Vordringen . Hier sind zur Zeit harte Kämpfe mit feindlichen
Panzern und Aufklärungskräften im Gange.

Zwischen Dünaburg,  wo unsere Truppen alle Brücken
und Straßen sprengten , und dem Peipus - See  hielten die
Sowjets mit Infanterie , Panzern und Schlachtfliegern ihren
Druck ebenfalls aufrecht . Alle Durchbruchsversuche scheiterten
aber unter hohen Verlusten für den Feind.

Unsere Luftwaffe griff an allen Brennpunkten zur Ent¬
lastung der Heeresverbände in die Erdkämpfe ein. Sie setzte
71 Panzer außer Gefecht, vernichtete 400 Fahrzeuge und schoß,
meist in Luftkämpfen , 36 feindliche Flugzeuge ab.

Polen gab, knüpft daran die Hoffnung , daß eine Einigung in
elfter Stunde noch möglich sei. Wenn in der Reutermeldung
weiter behauptet wird , der Vorschlag der Reise nach Moskau
sei von Mikolaiczyk selbst ausgegangen , so ist das ein kümmer¬
licher Versuch, die Tatsache zu verschleiern, daß den Polen
gar nichts anderes übrig blieb, als ihre Sache selbst in die
Hand zu nehmen , nachdem ihnen die Londoner Regierung den
Stuhl vor die Tür gesetzt hatte.

„Zusammenfassung aller Kräfte für energische
Fortführung-es Krieges"

Tokio, 28. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Jm Verlaus
einer Kabinettssitzung am Freitag in der Amtswohnung des
Premierministers , an der neben dem Premierminister sämt¬
liche Minister teilnahmen , entwickelten Feldmarschall General
Sugiyama  und Admiral Uonai  ihre künftigen Absichten
und Pläne , deren baldige Verwirklichung Armee und Marine
wünschten. So sollen die gesamten Kräfte für eine energische
Fortführung des Krieges bis zum klaren Sieg wirkungsvoll
zusammengefaßt werden . Armee und Marine seien sich in der
Unterstützung der Maßnahmen vollkommen einig.

Jm einzelnen wird gefordert : Energische Weiterführung
des Krieges durch die Regierung bis zum eindeutigen Sieg
im festen Glauben an den Enderfolg , Durchführung aller
möglichen Maßnahmen zur raschen Erhöhung der Kampfkraft,
insbesondere der der Luftflotte , sowie Sorge der Regierung
für eine kraftvolle und vereinfachte Verwaltung der Staats¬
angelegenheiten mit dem Ziel , die politische Macht der Regie¬
rung in alle Volksschichten eindringen z« lassen.

Ei«Fingerzeig des Schicksals
Nach dem von Reichsminister Dr. Goebbels  am Abend

des 26. Juli erstatteten eingehenden. Bericht über die Urheber,
Hintergründe und Ziele des Mordanschlags auf den Führer
am 20. Juli 1944 sieht das deutsche Volk vollkommen klar über
die katastrophale Gefahr, der der Führer und das deutsche
Volk durch Gottes Fügung entgangen ist. Es erscheint jedem un¬
begreiflich, daß sich nach den schmerzlichen Erfahrungen der
Novemberrevolte von 1918 und dem Badoglioverrar von 1943
in Deutschland ausgerechnet in den Kreisen, denen man natio¬
nale Standhaftigkeit und logische Ueberleguna zuzubtlligen
bereit ist. elende Kreaturen bereu fanden, mir dem Schicksal
Deutschlands durch Mordverbrechen zu experimentieren Das
ist für jeden anständigen Demschen eine schmerzliche Ersah-
rung . Sie wird aber dadurch gemildert , daß gerade durch den
20. Juli das Walten des Schicksals bewiesen wurde, bewiesen
wurde auch die Tatsache, daß es nur eine kleine Eiterbeule im
deutschen Volkskörper gab, die mit dem 20. Juli restlos aus¬
gebrannt wurde. Deshalb erfüllt uns der 20, Juli trotz seiner
traurigen und beschämenden Ereignisse mit tiefer Genugtuung.
Das gilt besonders für die wunderbare Errettung des Füh¬
rers . Aus der Darstellung von Dr. Goebbels hat jeder noch
klarer erkannt, wie hier die Vorsehung gewaltet hat und alle
Gefahr vom Führer fernhielt, wo nach menschlichem Ermessen
eine Katastrophe hätte unausbleiblich sein müssen. Es ist schon
so, wie Dr. Goebbels es. formulierte , „daß ein über allem
menschlichen Tun waltendes göttliches Schicksal uns einen
Fingerzeig gibt, daß dieses Werk des Führers , auch wenn es
noch so großen Schwierigkeiten begegnet, vollendet werden
muß, vollendet werden kann und vollendet werden wird " An
dieser wunderbaren Rettung des Führers am 20. Juli durch
eine höhere Fügung kann auch der fanatischste Kritiker und
Wortklauberei: nickn vorüberaeben.

Das schicksalhafte Walten der Vorsehung am 20. Jult be¬
deutet aber auch für jeden von uns einen Fingerzeig dafür,
daß wir nun nicht die Dinge einfach treiben lassen dürfen in
der Erwartung , daß höhere Gewalt unsere Zukunft ohne unser
Zutun gestaltet. Jm Gegenteil : Der 20. Juli bedeutet für uns
einen letzten Appell an unsern Willen zu äußerster und letzter
Kraftanspannung . Wir wissen sehr wohl, daß die übergroße
Mehrheit des deutschen Volkes an der Front und in der Heimat
Pflicht und Aufgaben sehr ernst nimmt . Wir sind überzeugt,
daß trotzdem diese Millionen und aber Millionen deutscher
Volksgenossen aus dem 20. Juli die Folgerung ziehen werden,
sich noch mehr für den deutschen Sieg einzusetzen. Für sie hätte
es eines Reichsbevollmächtigien für den totalen Kriegseinsatz
nicht bedurft, denn sie stehen bereits ihren Mann . Aber es gibt
noch Hunderttausende , nein Millionen , die unbewußt oder be¬
wußt bisher des Glaubens waren , sie stünden außerhalb jeg¬
licher Verpflichtung zum Kriegseinsatz. Dr , Goebbels har mit
Betonung darauf hingewiesen, daß er seine Maßnahmen
„ohne Ansehen von Person und Stand treffest
wird"  und daß er seine Vollmachten dazu benutzen werde,
„die Lasten des Krieges gerecht zu verteilen und jeden, der
irgend dazu in der Lage ist. zu einer kriegswichtigen Arbeit
anzuhalten . . . Gerechtigkeit muß sein, vor allem im Kriege."
Dieses Wort wird von allen — mit eben den angedeuieten
Ausnahmen — mit Genugtuung ausgenommen wer¬
den. Es wird in Zukunft nicht mehr möglich sein, daß einzelne
alle vier Wochen ihren Aufenthaltsort wechseln, um bei Ver¬
wandten oder Bekannten unrerzukommen und in dem Augen¬
blick zu verschwinden, wo sich das Arbeitsamt mit ihren Per¬
sonalien besaßt. Es wird auch nicht mehr möglich sein, daß
der eine oder andere glaubt , seine Herkunft, sein Stand oder
sein Bildungsgrad stelle ihn außerhalb ' der Kriegsverpflich¬
tung . Auch für sie gilt das Wort von Di Goebbels, daß es in
unserer Hand liegt, dem Krieg in Bälde eine neue Wende zu
geben. Der 20. Juli hätte auch einen anderen Verlauf nehmen
können, und dann würden die, die noch nicht begriffen haben
sollten, um was es geht, die ersten gewesen sein, die aus ihrer
bisherigen Pflichtversäumnis die Folgerungen hätten ziehen
müssen. Wir müssen uns den Sieg verdienen , wir , d. h. das
ganze deutsche Volk. Das Schicksal gab uns allen  am
20. Juli einen Fingerzeig.

ElilllMIung in gänzlich neuem Rahmen
Die „V 1"-Waffe, brachte nicht nur unsern Feinden , son¬

dern auch uns selbst eine große Ueberraschung. Obwohl sie
von verantwortlicher deutscher Stelle angekündigt worden war,
gab es hüben wie drüben Zweifler und Besserwisser. Die
lange Zeit zwischen Ankündigung und Einsatz wurde von
ihnen dahin ausgelegt , daß wir nicht in der Lage wären , den
technischen Vorsprung des Feindes etnzuholen. Reichsminister
Dr. Goebbels hat in seiner Rundfunkansprache am 26. Juli
auch dieses Thema offen und klar behandelt. Den deutschen
Erfindern und Konstrukteuren war nicht die Aufgabe gestellt
worden, die Gegenseite einzuholen , sondern durch Schaffung
neuer Mittel sie zu überholen.  So etwas läßt sich nicht
übers Knie brechen. Es mußten neue Wege der Waffen¬
wirkung, dementsprechend der Wassengestaltung gefunden wer¬
den, um mit einer neuen Waffe den Feind vor vollständig
neue Ausgaben zu stellen. Mit „V l " ist diese neue Entwick¬
lung unserer Kriegstechnik einqeleitet worden, und schon sie
hät das ganze feindliche Abwehr- und Verteidigungssystem
über den Hausen geworfen. ' Andere, noch wirkungsvollere
Massen werden folgen. Sie befinden sich, wie Dr. Goebbels
sagte, bereits in der Fertigung , „Das deutsche Erfindungs¬
genie hat seine Zerreißprobe bestanden," Unsere Wissenschaft,
unsere Wasfentechniker und Konstrukteure haben die Welt schon
mit den verschiedensten Neuerscheinungen aus dem Gebiet der
Krkegstechnik überrascht. Wenn jetzt Dr . Goebbels neue
deutsche Waffen von überraschender Wirkung ankündigt,
dann dürfen wir mit aller Bestimmtheit damit rechnen, daß
sie auffden Kriegsausgang entscheidenden Einfluß haben wer¬
den. Der Front aber ist nicht damit gedient, daß eine neue
Waffe gesunden und entwickelt wurde , sondern daß sie in aus¬
reichendem Maße ihr zur Verfügung gestellt wird . Deshalb
stehen die neuen Ersinoungen aus vem Gebiet der Kriegs¬
technik in unmittelbarem Zusammenhang mit der Bestellung
eines Reichsbevollmächtigten für den totalen Kriegseinsatz.
Die neuen Waffen müssen schnellstens produziert werden, und
damit mutz auch die letzte Arbeitskraftreserve zum Einsatz
kommen. Wir in der Heimat baden es also in der Lmnd, durch
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die Verwirklichung des totalen Kriegseinsatzes unfern Solda -l
len an den Fronten den Kamps zu erleichtern And den Sieg!
zu beschleunigen.
Sie es asgehl

Der feindliche Terrorkrieg hat zwangsläufig in großem
Umfange Großstadtmenschen mit dem flachen Land, seinen

^klrbeits- und Lebensbedingungen und mit den Lebensgewohn¬
heiten der Landbevölkerung in Beziehung gebracht. Die zum
Lest grundverschiedenen Verhältnisse haben, was nicht ausvlei-
ben konnte, mancherlei Reibungen zur Folge gehabt. Die
Ursachen sind auf beiRii Seiten zu suchen. Es ist verständ¬
lich, daß die Bevölkerungskreise, die außerhalb der Luftnot-
zebiere ihr Leben nach altgewohnter Weise führen, sich nicht
in oie völlige Umkehrung der Lebensbedingungen tn den Lust-
norgebieteii hineindenken können. Das mutz nicht Gleichgültig¬
keit oder Böswilligkeit sein. Man würde dort wahrscheinlich
über die Ausgebombten und Evakuierten anders denken und
ur .eilen, wenn man durch eigene Erfahrungen Einblick in
das Leben, Leiden und die Sorgen der Bevölkerung dieser
vom feindlichen Terror hetmgesuchten Städte und Gebiete
nehmen könnte oder möchte. Andererseits besteht für .die
Fiicgerbeschädigten und für die Ausquartierten die selbstver¬
ständliche Verpflichtung, daß sie ihr Leid nicht dazu benutzen,
um es bei jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit in
egoistischer oder aufreizender Weise herauszustellerr. Den
Wahren Schmerz trägt man im Herzen und nicht aus die
Straße . Darin liegt ja gerade die Kraft des deutschen Volkes,
daß es in seiner Gesamtheit die Lasten und Leiden des Krie¬
ges mit Würde und in dem Willen trägt , nun erst recht zur
Erringung des Sieges beizutragen. Diejenigen, die in den
Ruinenstädten zurückgeblieben sind, müssen aus vieles ver¬
zichten, was für sie bisher selbstverständlich war. Die Be¬
quemlichkeitender Großstadt mit allen Einrickstunaen der L>v-
giene. der Kultur , des Verkehrswesens und nicht zuletzt der
Versorgung mit Lebensmitteln und Bedarfsartikeln haben
dort längst tn einem zum Teil ganz erheblichen Umfange
ausgehört. Bequemlichkeiten, die man aus dem Lande bis¬
her kaum gekannt hatte. Es trägt aber nicht zur Ueberbrückung
von Gegensätzen zwischen Quartiergebern und Quartiernehmern
bei. wenn sich die Aus - oder Umquartierten aus diese ausgegebenen
Bequemlichkeiten berufen, wenn sie sie nicht annähernd aus,
dem Lande vorfinden. Sie haben die Pflicht, sich mit der
Lage abzusinden. die sich ihnen tn ihren Quartierorten dar¬
bietet. Sie können nicht verlangen, daß sich der Quartier¬
geber. dessen Aufgabenkreis heute mehr denn je seine volle
Kraft erfordert, zugunsten der Quartiernehmer umstellt. Wenn
sich jemand umstellen muß, dann sind es die. denen es durch
die Maßnahmen der Behörden ermöglicht wurde , für die
Dauer des Krieges unter ruhigen, gesicherten Verhältnissen
zu leben. Es ist auch nicht angängig, daß die Umquartierten
sich auf den Standpunkt stellen, daß sie zu keiner Arbeits¬
leistung mehr verpflichtet sind. Es spricht nicht gerade zu ihren
Gunstem wenn sie angesichts des gewaltigen Arbeitsanfalls
in der Landwirtschaft sich mit allen Mitteln der Heranziehung
für die Bergung der Ernte widersetzen. Auch sie unterstehen
den Kriegsanforderungen , und auch sie Wörden von den Matz-
-nvhmen ersaßt, die auf die Erringung des deutschen Sieges
gerichtet sind.

Las Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern
für einen Pionier der U-Boot -Wafse

Der Führer verlieh das Ritterkreuz zum Kriegsverdienst¬
kreuz mit Schwertern an Ministerialdirektor Dr.-Jng . e. h.
Friedrich Schürer,  Chef der Amtsgruppe Kriegsschiffbau
«in Oberkommando der Kriegsmarine , der an der Entwicklung
des Unterseebootbaues entscheidenden Anteil hatte und als
U-Boot-Konstrukteur der kämpfenden Front die besten Unter¬
seeboote der Welt zur Verfügung stellte, die im Verlaus des
bisherigen Krieges oftmals viele tausend Meilen von ihren
Stüt,punkten entfernt nahezu 20 Millionen BRT feindttchen
Handelsschiffsraun,es und viele Kriegsschiffe versenkt haben

Schürer, der am IS. Juni 1881 in Gießen  geboren wurde,
ha, bereits während des Ersten Weltkrieges maßgeblich ,m
U-Boor-Bau gearbeitet. Während der Nachkriegszeit war er
zunächst im Ausland tätig und führte dann auf Grund der
dort gesammelten Erfahrungen im Oberkommando der Kriegs¬
marine die Entwicklung des U-Bootes systematisch weiter.
Seine frühzeitig gewonnene Erkenntnis , daß der U-Boot-
Fahrer ein möglichst kleines, schnelles und wendiges hochsee¬
fähiges Fahrzeug braucht, fand ihren Ausdruck in dem ruhm¬
voll bekannt gewordenen Allantikboot. Es ist Schürers gro¬
ßem technischem Können und seiner sorgsältigen Konstruktions¬
arbeit zu verdanken, daß sein Bootstyp nach Wiederaufnahme
des deutschen U-Boot-Baues vom ersten Boot an allen An¬
sprüchen der Front genügte und der Kriegsmarine das Unter¬
seeboot gegeben wurde, das in seiner Leistungsfähigkeit und
seinem Ationsradins von keiner anderen Seemacht der Welt
Übertrossen wurde.

Hintergründe der Sowjetagitation unter den Kurden
Seit einiger Zeit verfolgt man im Irak  mit wachsender

Sorge die Tätigkeit von Svwjetagenten unter den irakischen
Kurden.  Diese Agitation , die vom Nordiran herübergreift,
und sich gegebenenfalls auch rasch dorthin zurückzuziehen
pflegt, ist um so bedenklicher, als die Kurden immer ein un¬
ruhiges Element und bisher von den Engländern als Drohung
gegen die jeweilige irakische Regierung benutzt worden sind.

Wenn nun di^ Sowjets diese Rolle gegen England spie¬
len, zeugt dies von weitreichenden Plänen der Sowjets . Diese
haben bekanntlich in der Levante durch die armenischen und
orthodoxen Organisationen politische Vorposten ausgestellt und
nehmen jetzt auch die zaristischen Absichten aus Mossul  aus.
Sie machen den Engländern den Oelreichtum dort ebenso
streitig, wie sie kürzlich Ansprüche auf das arabische Oel an¬
gemeldet haben. Man erinnert sich hierbei an die im Februar
gemeldete „Revolution " von Barazan , die mit der „Übersied¬
lung" dieses Kurdenscheichs tn die englische Gefangenschaft nach
Bagdad endete. Das war bereits eine Vorsichtsmaßnahme
der Engländer , um einen ihrer gefährlichsten Feinde unter
den Kurden des Nordiraks unschädlich zu machen In iraki¬
schen Kreisen steht man mit Besorgnis einem solchen Konflikt
entgegen, der allenfalls sogar den Irak zum Kriegsschau¬
platz zwischen Briten und Russen machen konnte.

Von unterrichteter neutraler Seite wird ferner daraus
htngewiesen, daß die Sowjets sich immer stärker und syste¬
matischer in die Erdölsragen des Mittleren Orients einschalten
Die Moskauer Presse berichte seit Wochen mit auffallender
Ausführlichkeit über die weitsliegenden Pläne des USA-Erd
ölkommissars Ickes und den von ihm geplanten Bau einer
Erdölleitung vom Persischen Gols bis zum Mittelmeer. Der
Bau einer solchen Leitung würde nach sowjetischer Ansicht
das Bild des Erdölmarktes im gesamten Äittelmeerraum,
ja in ganz Europa von Grund aus ändern . Der USA -Plan
berühre, so erklärt die Moskauer Presse, die unmittelbaren
politischen Interessen anderer in Frage kommender Staaten.
Die Erdölangelegenheiten des Mittleren Orients verdienten
also, so erklärt beispielsweise „Wojna i Nabotschi Kloß", auch
das Interesse der sowjetischen Oesfentlichkeit.

Treul. Mnis des deutschen Sports
Der stellvertretende Reichssportführer sandte an den Führer ein

Telegramm mit folgendem Wortlaut:
..Unter dem Eindruck des unfaßbaren Attentat ? erneuert der deutsche

Sport mit seinen fünf Millionen Männern und Frauen , deren größter
Teil an den Fronten kämpft oder im kriegswichtigenEinsatz steht, in
tiefer Ergriffenheit das Bekenntnis seiner Liebe und das Gelöbnis un¬
wandelbarer Treue zu Ihne », mein Führer.

Breitmeyer
Stellvertretender Neichssportsührer."

Nordameeilauischer Großangriff bei Sk. Lo dauert an
Heftig« Kampfe südlich Flore«- «rrtbrerrrrt—Große Abwehrschlachta« de» Oftsro»t mit steigender Heftigkeit

2m Zuge einer Frontbegradig««g Lemberg. Breft-Litowsk, vialqftok ««d Diinabnrg geräumt
Aus dem Führerhauptquartier , 28. Juli . Das OLerkom-

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kampfraum beiderseits St . Lo setzten die Nordamert-

kaner ihren Großangriff den ganzen Tag über fort . Während
ihnen östlich St . Lo nur einige unwesentliche Einbrüche ge.
langen , wurden unsere Truppe « südwestlich Ser Stadt in er¬
bitterten und beiderseits verlustreichen Kämpfen weiter nach
Süden und Süöwesten zurückgedrängt . Die Gegenangriffe zur
Schließung der an einige« Stellen äufgerissenen Front find
im Gange . 75 Panzer wurden abgeschoffen.

Im Abschnitt von Caen führte der Gegner nur erfolglose
Angriffe geringen Umfangs.

Jagd - und Schlachtfliegerverbände schossen in Luftkämpfen
zehn feindliche Flugzeuge ab.

Torpedoflieger versenkten in der Nacht zum 27. Juli in
der Seinebucht einen feindlichen Tanker von 1000 BRT und
beschädigten vier Transportschiffe mit 25 000  BRT und einen
Zerstörer schwer.

Im Ostteil der Seinebucht erzielte eine Heeres -Küsten-
batterie mehrere Treffer auf einem feindlichen Schlachtschiff.

Sicherungsfahrzeuge eines deutschen Geleits schossen vor
der Loire -Mündung von acht angreifenden feindlichen Jagd¬
bombern sechs ab.

Im französischen Raum wurden 12  Terroristen im Kamps
nieöergemacht.

Schweres V 1-Bergeltungsfeuer liegt fast ununterbrochen
auf dem Großraum von London.

In Italien tastete der Feind unsere gesamte Front durch
zahlreiche örtliche Angriffe ab. Der Schwerpunkt - er feind¬
lichen Aufklärungsvorstöße lag im Abschnitt südlich Florenz
und an der adriatischen Küste. Alle Angriffe wurden vor
unseren Stellungen abgewtesen.

Seit de« frühen Morgenstunden ist der Feind in breiter
Front südlich Florenz erneut zum Grotzattgriff angetreten.
Heftige Kämpfe sind entbrannt.

An der Ostfront hat die große Abwehrschlacht zwischen
den Karpaten und dem Finnischen Meerbusen an Heftigkeit
nach zugenommen . Nachdem es dem Feind an verschiedenen
Abschnitten gelungen war , zum Teil tief in unsere Front ein¬
zubrechen, wurden zur Kräfteeinsparung in einigen Abschnit¬
ten vorspringende Frontbogen zurückgenommen. Im Zuge
dieser Frontbegradigung wurden nach Zerstörung aller mili¬
tärischen Anlagen die Städte Lemberg , Brest -Litowsk, Bialy-
stok und Dünabnrg geräumt.

In Galizien setzten sich unsere Truppen befehlsgemäß aus

neue Stellungen im Karpatenvorland ab und schlugen dann
alle Angriffe der scharf nachdrängenden Sowjets ab.

Westlich des San find wechselvolle Kämpfe mit vordrin¬
gende» feindlichen Angriffsspitzen im Gange.

Zwischen dem oberen Bug und der Weichsel wurden von
Panzern «nterstützte Angriffe der Sowjets in erbittertem
Ringen nach Abschuß zahlreicher feindlicher Panzer abgewiesen.

Im Abschnitt Bialhstok und Kauen scheiterten örtliche An-
griffe der Bolschewisten. Nördlich Kauen sind heftige Kämpfe
mit feindlichen Panzer - und Aufklärungskräften im Gange.

An der Front zwischen Dünaburg und dem Finnische«
Meerbusen brachen wiederum zahlreiche schwere Angriffe ver¬
lustreich für den Feind zusammen.

Starke Schlachtfliegerverbänöe unterstützten die Abwehr,
kämpfe des Heeres und vernichteten in Tiefangriffen 71 feind¬
liche Panzer und über 100 Fahrzeuge . In der Nacht waren
der Bahnhof von Wilna und sowjetische Truppenansammlun,
gen westlich Lublin das Angriffsziel schwerer deutscher Kampf¬
flugzeuge.

Nördamcrikanische Bomber führten einen Terrorangriff
gegen Budapest . Durch deutsche und ungarische Luftverteiöt-
gungskräfte wurden 29 feindliche Flugzeuge , darunter 26 vier¬
motorige Bomber , zum Absturz gebracht.

In der vergangenen Nacht warfen feindliche Flugzeuge
Bomben auf - einige Orte in Westdeutschland und in Ost,
Preußen . In der Stadt Insterburg entstanden Schäden und
Personenverluste . Drei Flugzeuge wurden abgeschoffen.

Ser rumänische!vehrmachtsberkcht
Terrorangriff auf Bukarest

Bukarest , 29. Juli . Der rumänische Wehrmachtbericht vom
28. Juli lautet:

„Am unteren Dnjestr , in Mittelbessarabien und an der
Moldau -Front ist geringe Kampftätigkeit zu verzeichnen.

Im Laufe der Nacht zum 28. Juli führte die feindliche
Luftwaffe einen Terrorangriff auf die Hauptstadt , indem sie
wahllos Bomben auf die ganze Stadt abwarf . Es wurden
Krankenhäuser Kirchen , öffentliche Gebäude und viele Wohn¬
häuser getroffen und Opfer besonders in Arbeitervierteln ver¬
ursacht.

Im Laufe des 28. Juli bombardierten starke Verbände der
britisch -amerikanischen Luftwaffe die Stadt Ploesti . Dreißig
Flugzeuge , in der Hauptsache viermotorige Bomber , wurden
von den deutsch-rumänischen Abwehrkrästen abgeschossen.

Schluß mit de« ScheiuardetttverhSltMr«i
Letzt« Gelegenheit, «iuen Wechsel vorzunehmen — Sofort auf de« Arbeitsämter « melden —Nachher wird

rücksichtslos durchgegriffe« — Eiu« «eue Berorduuug Tauckels
Berlin,  28 . Juli . Im Einvernehmen mit dem Reichs-

bcvollmächtigten für den totalen Kriegscinsatz , Reichsminister
Dr . Goebbels , hat Gauleiter Sauckel als Generalbevollmäch¬
tigter für den Arbeitseinsatz eine Verordnung über die Be¬
schäftigung von Arbeitskräften in Scheinarbeitsverhältnissen
erlassen.

Die Verordnung betrisst alle jene Arbeitspflichtigen , "die
ihrer Arbeitspflicht nur dem Schein nach genügen , d. h. die
sich unter Ausnutzung verwandtschaftlicher oder sonstiger Be¬
ziehungen ein Arbeitsverhältnis verschafft haben , das ihnen
ein bequemes Leben fern von den gemeinsamen Kriegsanstren-
gungen der Nation ermöglicht und nur dem Schein nach den
gesetzlichen Bestimmungen entspricht.

Alle Volksgenossen, die sich zurzeit noch aus Bequemlich¬
keit oder weil sie die Forderungen des totalen Krieges bisher
nicht verstanden haben, in einem solchen Scheinverhältnis be¬
finden , werden zum letzten Mal Gelegenheit haben, einen
Wechsel ihres Arbeitsplatzes vorzunehmen , um ihre Arbeits¬
kraft wirklich restlos in den Produktionsprozeß einzuschalten.
Sie melden sich sofort auf den Arbeitsämtern , die ihnen eine
ihren Kräften und ihrem Können angemessene kriegswichtige
Beschäftigung vermitteln.

Bis zum 15. August 1911 müssen alle Scheinarbeitsver-
höltniffe gelöst sein. Nach diesem Termin ' wird rücksichtslos

durchgegriffe ». Wer dann noch immer ein solches Scheinar-
bcitsverhältnis benützt, um sich an den gemeinsamen Anstren.
gungen für den Endsieg vorbcizudrücken, stellt sich damit
außerhalb der kämpfenden deutschen Volksgemeinschaft, Das
Gleiche gilt für den, der ein solches verantwortungsloses
Handeln duldet oder ihm Vorschub leistet. Arbeitgeber und
Arbeitnehmer haben in einem solchen Fall schärfste Bestrafung
zu erwarten . Nach dem 15. August 1914 werden Kontrollen
durchgeführt . Bei Bestehen eines Scheinarbeitsverhältnisses
Werden die Schuldigen unnachsichtlich zur Rechenschaft ge¬
zogen.

Der Reichsbevollmächtigte für den totalen Kriegseinsatz ist
mit dem Reichsjustizminister darin einig , daß in solchen Fällen
bis zum Höchstmaß der vorgesehenen Strafbestimmungen ein¬
geschritten wird.

Einen gleichen Verstoß gegen die Gesetze der nationalen
Solidarität stellt es dar , wenn ein Arzt seine Sorgfaltspflicht
außer Acht läßt , indem er an arbeitsunwillige Elemente At¬
teste ausstellt , die diesen die Möglichkeit geben, sich vor einem
Arbeitseinsatz zu drücken.

Wer seine Arbeitskraft der um ihr Dasein kämpfenden
Nation vorenthält oder anderen dabei Vorschub leistet, dient
dem Feind!

Lebensmittelunruhen in Süditalien
In der englischen Zeitung „Liberty"  veröffentlicht John

Dalv  einen Artikel unter der Ueberschrift „Liebt uns das
befreite Italien ?". Der Verfasser beschäftigt sich ziemlich un¬
geschminkt mit den ungeregelten Zuständen in der italienischen
Lebensmittelversorgung , für -die er die Amgot, der er völlige
Unfähigkeit nachsagt, verantwortlich macht. Er stellt fest, daß
die Wirkung-dieser Verhältnisse für die Alliierten immer un¬
tragbarer werde. Vor der Besetzung des italienischen Raumes
habe man der Bevölkerung Versprechungen über Ver¬
sprechungen  gemacht, sei aber nicht gewillt, sie zu verwirk¬
lichen. Es wirke sich aus die Stimmung überaus nachteilig aus:
denn der Durchschnittsitaliener sei in seiner Haliung von der
Art eines Kindes, dem man etwas versprochen habe und das
jetzt enttäuscht sei. Ein Italiener habe dem Verfasser das tn
folgender Weise klargemacht: „Als die Deutschen noch bei uns
waren, versprach uns eure Agitation das Paradies mit einem
Zaun darum , bis jetzt haben wir noch nicht einmal den Zaun zu
sehen bekommen." — J,m einzelnen entwickelt John Dalv . wie
es zu diesen Zuständen ' in Italien gekommen ist und illustriert
ste mit manchen Einzelheiten Mit der Entwicklung der Kämpfe
in Italien sei Neapel das Musterbeispiel für eine alliierte Be¬
setzung und für die Amgot geworden. Aber der alliierten Mili¬
tärregierung sei es schon in Sizilien nicht gelungen, die

.dringendste Frage , das Lebensmittelproblem , zu lösen. In
wenigen Wochen wären die „Befreier " für alle Sizilianer zu
Unterdrücke rn geworden.  Ein USA-Offizier habe er¬
klärt: „Die Sizilianer empfingen uns mit offenen Armen.
Wir hatten ihnen alles versprochen, und sie vertrauten uns
Jetzt hassen sie uns derart , daß die amerikanischenOffiziere aus
Sizilien Befehl erhalten mußten, zu ihrem Schutz stets eine
Waffe zu tragen ."

Mit der Unfähigkeit der Amgot, das Lebensmittelproblem
zu löten, habe sich ein wilder Schwarzmarkt  ausgetan.
Ter Turchschnitistageslohn eines Italieners betrage rund
10 Lire. Damit könne er auf Grund des Rationterungssvstems
'äglich 200 Gramm Brot , 2 Psund grünes Gemüse und eine
halbe Unze Mehl kaufen. Verbitterte Italiener erzählten , daß
sie während der deutschen Besetzung Brot , Fleisch, Kartoffeln.
Gemüse und Spaghetti erhalten hätten , und zwar in so aus¬
reichender Weise, daß ste den Schwarzen Markt nicht hätte»
besuch-«, brauchen, um ihren Ernährunqsstandard aufrecht¬
zu erhalten . Ihre Anklage gegen die Alliierten lautet nun.
daß man einer italienischen Familie unter deutscher Besetzung
genügend Lebensmittel für 5 Personen verabfolgt Habe, wäh
rend unter der Herrschaft der Alliierten eine Familie von
5' Köpfen lediglich so viel bekomme, um drei Personen zn er¬
nähren . Daraus ergäbe sich, daß entweder zwei Personen
verhungern müßten oder alle fünf Familienmitglieder der
Unterernährung anheimsielen.

Ter Verfasser erklärt dann , daß sich die Amgot in Italien
vom ersten Augenblick an als unfähig erwiesen habe, die Er¬

nayrungslage zu bewältigen . Ioyn Dalv ireur dann nocy
fest, daß sich der Schwarze Markt auch auf das Bekleidungs¬
wesen erstrecke, und sagt, alle von ihm herangezogenen Bei¬
spiele seien nichts Außergewöhnliches. Es müsse bald etwas
getan werden, damit weitere Unruhen , wie ste bereits in
Süditalien zu beobachten gewesen seien, vermieden werden
sollen. -

Aoschied von Wilhelm Grimm
Feierlicher Traneraki in Schliersee — Ganleiter Paul

Giesler legt de« Kranz des Führers nieder
Reichsleiter »-Gruppenführer und Generalleutnant der

olizei Wilhelm Grimm  ist auf einer Dienstfahrt tödlich
rungliickt. Die nationalsozialiistsche Bewegung und das
rotzdeutsche Reich, für die er gelebt und gekämpft hatte , nah¬
en am Mittwoch nachmittag in einem feierlichen Trauerakt
: Schliersee,  der Wahlheimat ' des jäh aus dem Leben
ertffenen, Abschied von dem Soldaten des Führers . Gau-
iter Paul Giesler  legte dabei den mächtigen Kran,
ts Ftihrcrs nieder . »-Gruppenführer Dr . Kammler  wür¬
gte Persönlichkeit und Einsatz des getreuen Kameraden.

Der Führer verliert in Reichsleiter Grimm einen sei-
er bewährten und ältesten Mitkämpfer , die National-
zialistische Deutsche Arbeiter -Partei betrauert in Wilhelm
Wimm den Reichsleiter im Obersten Partergerlcht , di«
chutzstaffel senkt die Fahnen vor dem in Krieg und Friede,
erdienstreichen »-Führer , der zuletzt wichtige Sonderau -
:äge des Reichsführers » im Rahmen der Rüstung durch-

Drei neue Merkrenztröger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Krem

zes an Major Kurt Brill,  sellvertretender Führer eines
Grenadterregiments , geboren am 19. Januar 1916 in Otter-
berg (Kr . Kaiserslautern ); Leutnant d. R . Werner Klauck,
Zugführer in einer brandenburgischen Panzerjägerabteilung,
geboren am 7. Januar 1915 in Lüdenscheid: Unteroffizier
Franz Wabro,  Gruppenführer in einem sächsischen Grena-
vierregiment , geboren am 1. November 1911 in Deutsch-Beüe-
schau.

Kurze NachrWeu
Zur Totalmobilmachung in Deutschland stellt der Militärchronist d»S

„Curentul " fest: „Die neuen Maßnahmen werden dem deutschen Ober¬
kommando außer Offensivreserven und Arbeitskräften für die Rüstung
auch zahlreiche neue Frontkämpserkontingente zur Verfügung stellen, st>
daß die Zahl der deutschen Divisionen eine große Erhöhung erfahren
wird."

Der füchere iranische Schah Mohammed Riza Pahlewl ist in Jo¬
hannesburg (Südafrika ) in anglo-amerikanischer Gefangenschaft ge¬
storben.
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Tag«ad Nachti«derA-Baha
„,V 1' gleichzeitig aus verschiedenen Richtungen"

Weitere Andeutungen über den Umsang der von „V 1"
kn Südengland und London  angerichteten Schäden ent¬
halten die Londoner Blätter . Die im Wirkungsbereich der
deutschen Waffe zusammengezogenen Handwerker und Bau¬
arbeiter , melden die Zeitungen beispielsweise, müßten aus
höheren Befehl jetzt derart lange arbeiten , daß sie bereits da¬
gegen protestierten. Weiter wird gemeldet, daß viele Lon¬
doner Tag undNacht nur noch in tiefen U - Bahn-
Stationen  lebten und die Post ihnen sogar dorthin Briese
und sonstige Postsachen zustelle.

Darüber hinaus berichten die Blätter wieder, daß durch
die „V 1"-Explosionen mehrere Gebäude aus ein¬
mal  einstürzten und die Ausräumungsarbeiten länger als
sonst dauerten.

Im „Dailh Herald" heißt es, daß sich in letzter Zeit die
Stärke des Feuers dadurch gesteigert habe, daß „V 1"-Ge-
schosse aus verschiedenen Richtungen gleich¬
zeitig  einschlügen.

Am Londoner „Daily Expreß" heißt es, die zuständigen
Regierungsstellen hätten nunmehr die Einwirkung von „Vi"
auf Englands Rüstungsproduktion geprüft und in einem Be¬
richt zusammengefatzt. An Südengland gelegene Fabriken
seien beschädigt und Arbeiter im militärdienstpflichtigen Alter
erwerbslos geworden.

Die „Times"  schreibt ebenfalls, daß von den „Robot¬
bomben" auch militärische Ziele wie beispielsweise Rüstungs¬
werke. Docks, Lagerhäuser und Eisenbahngleise getroffen wur¬
den. Mittlerweile habe das leichtsinnige Gerede über die
„Robots " aufgehört. Statt dessen werde in ernster Form die
zerstörende Kraft der neuen deutschen Waffe erörtert , und die¬
jenigen. die immer noch darauf bestehen, daß die Rohot-
domben ausschließlich gegen die Moral der Zivilbevölkerung
gerichtet seien, hätten unrecht.

Bon einem verstärkten „V 1"-Feuer aus Südengland und
London spricht jetzt auch die Londoner Presse. Die Blätter
unterstreichen, daß mehr „V 1"-Sprengkörper als je zuvor in
den letzten- Taaen nach England herüberkämen.

Aus die ,,v 1"-Angriffe kam Attlee  in einer Rede in
Bradford zu sprechen. Die Augen der Engländer hätten sich
wieder daran gewöhnen müssen, aus beschädigte Häuser und
zerstörte Gebiete zu sehen, während sich ihr Ohr ständig auf
das Sternengeheul , das Geräusch der fliegenden Bomben und
den Explosionslärm einstellten. Alle diejenigen, die jetzt nicht
in Südengland und London lebten, müßten sich ins Gedächtnis
.zurückrufen, daß die Londoner Bevölkerung schon zum zwei¬
tonmal in diesem Krieg schwere deutsche Luftangriffe aus-
halten müsse.

Neue Ritterkreuzträger des Heeres
Der Führer  verlieh das Ritterkreuz des Eisernen

Kreuzes an Oberst d. R. Ferdinand Gose wisch.  Komman¬
deur eines Artillerieregtmenls , geb. am 1. Februar l889 in
Frankfurt am Main als Sohn des Kaufmanns G., im Zivil¬
berus ist er Kaufmann ; Leutnant Gustav Woszella,  Kom-
paniesührer in einem rheinisch-moselländischen Grenadier-
regimenl. geb. am 8. Juni 1914 in Dortmund als Sohn des
Bergmanns W.: Gefreiten Werner Plönzke,  MG -Schütze in
einem sächsischen Panzergrenadierregiment . geb. am 27. Fe¬
bruar I92S in Orpersdorf , Kreis Osterburg. als Sohn des
Schmiedes Otto Pl . Er ist im Zivilberuf Klempner.

Mduug mu AMurzen MiMden
Die Faschistische Republikanische Partei erhält militärische

Grundlage
Am Jahrestag des Badoglio -Staatsstreiches vom 25. Juli,

ist auf Befehl des Duce eine Umbildung der Faschistischen Re¬
publikanischen Partei auf militärischer Grundlage und die
Bildung von „Schwarzen Brigaden"  erfolgt.

Nach dem Befehl des Duce vom 1. Juli wird die Faschi¬
stische Republikanische Partei zu einem militärischen Organis¬
mus umgebildet. Sämtliche der Partei ungehörigen Faschisten
im Alter von lS bis 69 Jahren , die nicht der Wehrmacht an¬
gehören. bilden in Zukunft das „Hilfskorps der Schwarzen
Brigaden ", das aus einzelnen Aktions-Squadren in „Schwar¬
zen Brigaden " zusammengesetzt wird Am 25. Juli wurden
20 MM Squadrtsten lalte faschistische Kämpferl in die Schwarzen
Brigaden eingereiht.

Das Direktorium der Faschistischen RepublikanischenPartei
wird zum Generalstab dieses faschistischenHilfskorps um-
gebildel. Das Hilsskorps untersteht der militärischen Disziplin,
dem Kriegsrech» und der militärischen Strafgerichtsbarkeit.
Die einzelnen lokalen Verbände des Hilsskorps unterstehen den
Befehlen der Provinzregierüngschess . Die Faschistische Repu¬
blikanische Partei behält selbstverständlichden bisherigen poli¬
tischen Ausgabenkreis und führt die ihr in der Struktur des
faschistischen Staates zugewiesenen politischen Aufgaben weiter
fort.

Das Mdchen in der Wolke
von llrißa Heiller

Verlag Or ^rtur vom Dorp, breital/Laclissa
47. Fortsetzung . '

„Du bist wirklich nicht böse?" forscht er mit strahlendem
Lächeln.

„Gott behüte" wehrt Mela lustig. „Weißt du, ich fahre
noch ein paar Tage nach Herintzsdorf, wo ich ohnehin lieber
hinwollte. Da erhole ich mich erst mal von dem überstan-
dcnen Schreck, und dav-i reise ich nach Hause, und halte
meinem alten Herrn eine anständige Pauke !"

„Tue das ", nickt Achim, ihre Hand tätschelnd. „Du bist
also auch der Ansicht, baß man es nicht leicht mit seinen
Eltern hat ?"

„Immer gewesen? Aber sag mal — kann ich deine Braut
nicht sehen?"

Er lächelt sie ruhig an. „Nein , meine Liebe! Du wirst
sie erst am Tage unserer Hochzeit kennenlerncn. Sie ist
Dämlich fünf Jahre jünger als du, und ich fürchte, wenn du
ihr erzählst, was für ein hölzerner Kerl ich bin, könnte sie
Ich von deiner überlegenen Menschenkenntnis verleiten
fassen, dir zu glauben."

*
Die Apollonia packt mit zitternden Händen. Ihr gutes,

saltes Gesicht, darin die sanften Tieraugen leuchten, ist bis
in Sie kleinsten Runzeln hinein von stillem Glück erfüllt.

„Aber nicht doch den Pelz ", lächelt die Baronin nachsichtig.
„Wir haben ja erst den 80. Juli heute."
i „Meine Güte, Euer Gnaden", seufzt die alte Frau ver-
Avirrt. „Also, ich bin ganz durcheinander - ich muß sehr
Um Entschuldigung bitten, aber daß die Sabine —"
i Ueber den Fluß ihres Atems stürzt eine jähe Welle, die
K» verstummen läßt . Ihr Herz — sie muß es wieder einmal
verunterschlucken, damit es nicht durch das Tor ihres Mun¬
des entspringen kann.
§ „Und ich soll wirklich mit ?"
Ai Die Baronin hat bis jetzt auf dem Hocker vor ihrem
»oilettetisch gesessen. Nun steht sie auf und geht langsam
Mir Avollonia hin.

Gemeinheit und Heuchelei
Englische „fairneß " im Lichte deutscher Dichtung

Von Dr. Wilhelm Schoos
Das englische Sittengesetz fordert von anderen Menschen,

daß sie „gentlemanlihe" handeln und „fairneß ", d. h saubere,
ehrliche Haltung bekunden. Be! der anspruchsvollen Einschätzung
seiner selbst vergißt der Engländer nur zu leicht, dieses Gesetz
aus sich selbst anzuwenden . Hohl und heuchlerisch ist darum ihr
ganzes Tun . Theodor Fontane.  der England in den fünfzi¬
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts wiederholt bereist hatte,
geißelt dieses Gebaren der doppelten Moral gebührend : „Du
brauchst kein Gentleman zu sein, du mußt nur die Mittel haben,
als solcher zu erscheinen, und du bist es. Du brauchst nicht recht
zu haben; du mußt nur innerhalb der Formen des Rechts dich
befinden, und du hast recht. Ueberall Schein." Auch Friedrich
Hebbel  schreibt in einem Bries aus London vom 30. Juli
1862, daß er „dem grandiosesten Widerspruch der Welt einmal
unmittelbar in Herz und Nieren geblickt habe."

Im,Gegensatz zur englischen Mentalität , zu ihrer Gemein¬
heit und Heuchelei, ist der Deutsche gerecht bis zur eigenen Preis¬
gabe. Wird er jedoch vom Schicksal zum höchsten Einsatz für
Sein oder Nichtsein herausgefordert , wird das . Blut in seinen
Adern durch gemeine Haltung des Gegners zum Sieden ge¬
bracht, dann ist es mit seiner Langmut aus , und jede Freveltat
des Feindes wird ihm doppelt und dreifach vergolten. Mit
souveräner Verachtung hat der Engländer die Ankündigung
einer kommenden Vergeltung belacht und verspottet. Iaht , da
er die rauhe Wirklichkeit der „V1" zu spüren bekommt, schreit er
vor Wut und Bestürzung auf und bringt es fertig, uns Mangel
an „kairneß" vorzuwerfen!

Artbewußte Dichtung als Spiegelbild des menschlichen
Lebens vermag den Blick zu schärfen für die Wesensart und das
Schicksal einer Nation . Vermöge der tieferen Einsicht, die ihrem
Schaffen innewohnt , sind die Dichter in der Lage, Licht und
Schattenseiten eines Volkes oft klarer zu erkennen und, unter
das Gesetz der Verantwortung gestellt, volkserzieherisch zu
wirken Deshalb ist ihrem unbestechlichen Dichterurteil beson¬
derer Wert beizumessen, weil es unparteiisch gefällt und nicht
von blindem Haß diktiert worden ist.

Karl Julius Weber (1767 —1822), schreibt, beeindruckt von
eigenen Erlebnissen in England , in seinem Buch „Hinterlassene
Papiere eines lachenden Philosophen : „Wer mag diese Kauf-
mannsseelen ließen,, wenn er an die schauererregende Behand¬
lung der sanften Inder denkt? Drei^ Millionen starben 1796
binnen sechs Wochen den Hungertod , weil es einer Krämergilde,
die zur Schande Großbritanniens hier souverän ist, gefallen
hatte, bei Reismitzwachs Kornwucher zu treiben. Einen gar
kräftigen Hungerversuch machten sie später an einem revolutio¬
nären Nachbarn, und die vollendete Kaufmannsnation hätt viel¬
leicht selbst die Pest aus Aegypten herbeigeholt und nach Frank¬
reich verpflanzt , wenn der Aermelkanal nicht zu kurz wäre, um
der Spekulation die Selbsterhaltung entgegenzusetzen."

An Englands Gewaltpolitik um die Jahrhundertwende ge¬
gen das Bürenvolk, als man Tausende von Frauen und Kin¬
dern in Konzentrationslager sperrte und dort »mkommen ließ,
erinnert Hans G r stm in , der 15 Jahre in England und seinen
Kolonien gelebt hat, in seinem Roman „Volk ohne Raum ". Er
läßt Cornelius Friebott sagen: „Ist es Wahrheit oder böse
Fabel , daß sie in den Gefangenenlagern , nein, meinetwegen
nicht aus bösem Willen, jedoch gewiß aus ungeheurer Unfähig¬
keit, vierundzwanzigtausend Burenfrauen und Kinder , vierund-
zwanzigtausend . . . haben sterben lassen, und es standen doch
nur zwischen dreißig- und vierzigtausend Burenmannen im
Felde : und das bleibt immer noch eine andere Angelegenheit
als Hereros und Hottentotten , und bleibt ganz sicher nicht weni¬
ger eine andere Angelegenheit vor Gott und vor uns Menschen!"

In seinem 1917 geschriebenenafrikanischen Tagebuch „Der
Oelsncher von Duala " gibt Sans Grimm ein erschütterndes Bild
von der englischen Kriegführung . Als der kleine Regierungs¬
dampfer „Nachtigal" in der Dunkelheit auf das Kanonenboot
„Dwarf " gestoßen war , wurden die im Wasser schwimmenden
hilflosen Verwundeten rücksichtslos beschossen: „Als der Kamp!
vorbei war und die Verwundeten von der „Nachtigal" im
Wasser schwammen, suchte der „Dwars " mit dem Scheinwerfer
die Wasserfläche ab. und als er jene entdeckte, richtete er ein
neues Feuer auf die Hilflosen im Wasser."

Ein anderes Beispiel englischer „fairnetz" aus dem gleichen
Tagebuch. Hä.'.dlerboote näherten sich einem Schiff , aus welchem
die in Duala gefangengenommenen deutschen Frauen sort-
geschafst wurden , und boten Körbchen mit Obst zu 50 Pfennig
und 2 Mark an. Den ausgehungerten Frauen , die sich etwas
davon kaufen wollten, wurde der Ankauf verboten. In der
Mittagspause , während die meisten schliefen, kauften die Eng¬
länder selbst das Obst auf und verkauften es zu Wucherpreisen
an die Gefangenen : „Sie ließen sich, Leutnats in Seiner Engli¬
schen Majestät Uniform und weiße englische Unteroffiziere7von
uns eine Mark fünfzig und zehn Mark bezahlen."

Ferdinand Freüligrath  weilte mit kurzer Unter¬
brechung von 188i—l868 äls politischer Flüchtling in England

und hat das soziale Elend der die irischen Pächter ' erbarmungs-
los aussaugenden Plutokraten ergreifend in einem Gedicht
„Irland " geschildertoollRsto A7SIosengenkungkwäsenäeniffatmm
„Irland " gegeißelt. Als 1836 infolge einer Mißernte eine
Hungersnot in Irland ausgebrochen war , erhoben sich die bis
aufs Blut ausgesaugten Bauern gegen ihre prassenden, reichen
Grundherren , aber ohne Erfolg , denn:

„Irlands Vieh ist Herrenvieh-
Drum ist sein Biehstall ihm ein Born
Der Ueppigkeit und des Genusses.
Und jeglich Kuh- und Bullenhorn
Wird ihm ein Horn des Ueberflufses.
Er läßt zu London und Paris
Den Spieltisch unterm Gold sich biegen;
Sein Volk, das er zu Hause ließ,

unterdes wie Winterflieaen ."
In dem Gedicht „Die irische Witwe" schildert Freiltgrath

den Kampf der Iren gegen den Kirchenzehnten, den sie an die
anglikanische Geistlichkeit zu entrichten hatten , in drastischerWeise: > ---

„Hört : weil ein irisch Weib, in Witwennöten,
Den Zehnten nicht zeitig abgetragen.
Ließ ihr den einz'gen Sohn ein Priester töten!
Fünf Pfund ! Ein Priester ! Einer Witwe Sohn !"

Gustav Frenssen  stellt in seiner 1940 erschienenen
Schrift „Recht oder Unrecht, — mein Land" dem englischen Volk
folgendes Zeugnis über seine Auffassung von „fairneß " aus:
„Nirgends auf der Wölt ist ein Volk, das so. der Reihe Nun),
alle anderen Völker auf der Erde besiegt — warum nicht? —
aber nach dem Sieg geschändet hat ! Nirgends auf der ganzen
weiten Erde , solche Fülle kalter Grausamkeit, Knechtung, Elend,
Hunger und Schmutz wie in den englischen Kolonien!"

„Lolkswohuu«gs"-SchwiMl iu Englans
- „Ich fühle mich geradezu angeekelt, wenn ich sehe, was

der breiten Maste des englischen Volkes von der Regierung
häufig als Wohnung angeboten wird . Das nennt man dann
auch noch stolz Volkswohnung ", erklärte der Generalsekretär
des englischen Eisenbahnerverbandes Bailey  laut „Times ".
„Man muß", so fuhr Bailey fort , „den Augenblick fürchten, wo
der englische Soldat aus dem Felde zurückkehrt und seine Frau
in solchen Wohnverhältnissen vorfindet . Der Soldat ist im
festen Glauben in den Krieg gezogen, die Regierung nehme
sich seiner Angelegenheiten in jeder Weise an und behandele
ihn wie auch seine Familie fair . Aber die mannigfaltigen
Interessengruppen mischen sich überall dort ein. wo auf
sozialem Gebiet eine Besserung herbeigeführt werden soll.
Die Erklärung des englischen Gesundheitsministers , die Re-
gierung kann in den ersten beiden Jahren nach Kriegsende
höchstens 300 000 Wohnungen  beschaffen , ist ein
jämmerliches Eingeständnis der Unfähigkeit." Der Präsident
des Verbandes , Bullock,  warf den englischen Gewerkschaften
einen bedauerlichen Mangel an Initiative vor. Sie ließen sich
immer wieder von den großen Gesellschaften einfangen , die
nicht nur einen starken Einfluß auf das Parlament aus¬
übten, sondern sich auch die englische Arbeiterschaft immer
mehr unterwürfen.

Schcidungsrekord in Los Angeles. Während bisher Neno
als die wildeste Scheidungsstadt in den Vereinigten Staaten
bekannt war , hat jetzt nach einer United-Preß -Meldung Los
Angeles  die Führung übernommen. In der ersten Hälfte
des Jahres 1944 wurden in Reno 6712 Ehen geschlossen und
3040 Scheidungen durchgesührt. Im gleichen Zeitraum er¬
folgten in Los Angeles aber 11 799 Scheidungen, während aus
der anderen Seite nur 16578 Ehen geschlossen wurden.

Erdbeben Iv Mossul. Das Erdölzentrum von Mossul wurde am
Dienstag von einem Erdbeben erschüttert, das wenige Sekunden anhielt.
Es war ein sehr starker Erdstoß zu verspüren, drei kleinere Erschütterun¬
gen folgten dem Haupterdstoß.

Feldpostvergünstigungen für Kriegshilssdienstmaiden. Die bei den
Dienststellender Wehrmacht beschäftigten Kriegshilfsdienstmaiden sind ln
die Gebührenvcrgünstigungen der Feldpost eingeschloffen worden, wenn
ihre Wehrmachtdienststelleeine Feldpostnummer führt oder wenn sie
durch ihre Zugehörigkeit zu einer Wehrmachtdienststellemit offener An¬
schrist von der Familie getrennt sind und bei der Wehrmacht in unent¬
geltlicher Unterkunft und Verpflegung stehen. Voraussetzung ist, daß
die Maiden ihre Sendungen bei der Dienststelle einliefern. Ebenso muffen
die Sendungen an die Maiden die Anschrift, der Wehrmachtdienststcllen
tragen, es sei denn, daß sie von einem seldpostberechtigten Absender aus¬
gehen.

Deutschlands ältest- Windmühle. Der Leiter des Verein« für die
Geschichte der Stadt Soest hat ngchgewiesen, daß die älteste Windmühle
Deutschlands sich in der. tausendjährigen Westfalenstadt Soest befindet.
In Soest stehen drei Windmühlen, deren älteste der Stadt gehörte und
schon 1340. also vor über 600 Jahren , urkundlich genannt wurde. Die
bisher als älteste geltende Mühle von Speyer wurde erst 1395 erstmalig
urkundlicherwähnt. Auf den Stadtbildern aus Soest aus dem 14. Jahr-
''lindert ist die Müble deutlich sichtbar.

„Ich habe doch gesagt, wir holen sie uns zurück!"
„Ja , das stimmt", nickt die Apollonia ernsthast. „Und ich

hab's auch gehört. Aber begriffen Hab' ich's noch nicht. —
Alle guten Geister, was wird der Herr Baron nur tun ?"

„Nach Hause kommen", lächelt die Jüngere sanft. Sie
besinnt sich ein Weilchen, dann tritt sie vor Sen großen An¬
kleidespiegel.

„Bin ich sehr alt geworden, Apollonia ? — Sie dürfen
es ruhig sagen."

Die Apollonia erschrickt. So etwas ist sie noch nie gefragt
worden, und nun weiß sie nicht, was sie antworten soll.

„Hierher müssen Sie kommen", meint die Baronin freund¬
lich. „Von dort aus kann man nichts sehen."

Die alte Frau schließt den Koffer. Es dauert ziemlich
lange, bis sie neben ihrer Herrin steht.

„Ein paar Falten mehr sind schon da", seufzt sie bedächtig.
„Und da vorn an den Schläfen ist alles weiß — aber das
sieht man fast nicht, weil Euer Gnaden blondes Haar haben.
Die Augen sind noch so schön blau wie früher , ja — nur der
Mund ist so schmal - aber der Herr Baron wird ja auch
nicht jünger geworden sein. Nein — — er war ja schon vor
zwei Jahren ganz grau ."

Mehr kann sie nicht sagen. Es ist ihr einfach nicht ge¬
geben, viel Worte zu machen, und sie kommt sich fast unver¬
schämt vor , daß sie es gewagt hat, die Falten der Herrin tat¬
sächlich aufzuzählen.

„Nun , wir wollen sehen", lächelt die Baronin mit gesenk¬
tem Kopf. ,Llch fahre ja nicht, um eine Eroberung zu
machen." —

Reise und Ankunft auf einem Bahnhof , der Achim Lang
plötzlich vor ihrem gedankenversunkenen Blick erscheine»
läßt , das graugrüne Automobil, mit dem sie zu öritt öavon-
gleiten, und die rauschende Musik, vom Wind aus dem Kur¬
park herübergeweht , all das vermag die Apollonia nicht an-
zurtthren . Sie sitzt wahrhaftig neben der Baronin , die bis¬
weilen zart über ihre runzligen Finger streicht, fährt zum
erstenmal in ihrem langen Leben mit einem dieser gefährlich
schnellen Wagen, vor die man nicht einmal Pferde zu span¬
nen braucht, ohne sich im geringsten zu fürchten, und auf
dem Grunde ihrer klaren Augen glänzen Träume.

Dieser Wea am See entlang , vielleicht ist ist» Sabine vor

wenigen Stunden gegangen, jenes Eafe, oeyen ungezaycre
Korbstühle auf Besucher warten , die am Nachmittag komme»
muffen, vielleicht hat Sabine noch gestern auf einem von
ihnen gesessen. —

Die Apollonia liebkost alles , was sie steht, mit feuchtschim¬
merndem Blick, deny in allem erscheint ihr Sabine ; glaubt
sie ein Stück ihres gegenwärtigen Lebens vor sich zu habe».
Kann es nicht sein, daß sie plötzlich daherkommt? Sie paßt
auf, wie « n Schießhund, aber als der Wagen vor einem der
großen Hotels angehalten hat, ist sie wiederum froh , das
Glück der Begegnung noch vor sich zu haben. Es wäre nichts
Richtiges gewesen, nein ! — Denn wie hätte man so rasch
aus dem fahrenden Auto kommen sollen?

Achim hilft den beiden Frauen beim AuSstcigen. Die
Apollonia , unkundig, wie sie in derlei Dingen ist, fällt ihm,
über das Trittbrett stolpernd, beinahe um den Hals.

„Entschuldigen", stammelt sie rot wie ein Hummer.
„Keine Ursache", lächelt er, sie kurzerhand aufhebend und

sanft auf die Erde ntederlaffend. „Sie sind sicher froh, wieder
festen Boden unter den Füßen zu haben."

„Ja ", sagt sie ernsthaft. Und dann, während er mit dem
Hotelportier verhandelt , im Fahrstuhl und später tm Salon,
der zu den drei Zimmern gehört, die die Baronin und sie
für kurze Zeit bewohnen werden, muß sie ihn immerfort
anschauen.

Er hat gute Augen, denkt sie — und feste Hände. Ob er
wohl erlauben wird , daß ich mit Sabine komme? — Damals
in Hohenbühl war er anders als hier ; da hätte man nicht
daran gedacht, ihn um irgend etwas fragen zu müssen.

Sie geht hin und her, bedient ihn und die Herrin mrt Tee,
der heraufgebracht worden ist und hat noch nicht einmal ihr
seidenes Kopstuch abgelegt.

Die Baronin steht auf und knüpft es lächelnd auseinan¬
der , dann breitet sie es behutsam über eine Stuhllehne , und
gibt ihr eine Tasse Tee in die Hand,
x „Hier ", sagt sie. „Nun wird erst etwas getrunken."

^ . Die Apollonia setzt sich so vorsichtig auf den von Achim
herangerückten Sessel, wie ivenn sie befürchten müsse, daß er
bissig sei. Sie rührt und. trinkt so geräuschlos wie möglich,
während ihre Augen bescheiden auf dem Teppich verhaftet
bleiben . (Fortsetzung folgt .)



^I r̂rnLsGtes
Im Reich der Finsternis . Es dürfte Werna bekannt sein,

daß es Tiere gibt , die von Statur aus nickt mit Angen ver¬
sehen sind. In den Kalkgebirgen Nordamerikas leben in Hoh¬
len blinde Fische, die trotzdem äuszerst geschickte Schwimmer
sind und es meisterhaft verstehen, federn Fangnetz anszu-
weichen. Auch die Blindmaus , die dicht unter der Erdober¬
fläche lebt , findet sich gut in ihrem dunklen Reich zurecht, ge¬
nau so wie die Blindwühlen , die den Schlangen ähneln und
in den tropischen Ländern leben. Sie verlassen sich auf ihre
nervenreichen Fühler , die sie vorstrecken können und durch
deren Tastgefühl sie sich leiten lass?». Ebenso wie die blinden
Termiten ihren Weg- finden , nur das; sie sich durch den Ge¬
ruchsinn führen lassen. Auf ihren Wanderzügen scheiden dre
blinden Termiten tropfenweise eine Flüssigkeit aus , die am
Erdboden antrocknet und den nachfolgenden Tieren auf ihren
Zügen als Wegweiser dient . Recht bekannt dürfte der Grotten¬
olm aus den Höhlen des Karst sein, während die blinden
Höhlünküfer und andere Insekten seltener auzutreffen sind.
Alle diese blinden Tiere finden sich in ihrem Lebensbereich
ausgezeichnet zurecht, was auch in ihrer regelmässigen Fort¬
pflanzung zum Ausdruck kommt.

Ein aufsehenerregender Diebstahl ereignete sich im Napo¬
leon-Museum des Schlosses Malmaison bei Paris . Morgens
entdeckten die Wächter eine zertrümmerte Fensterscheibe und
im Anschluß daran das Fehlen wertvoller Gegenstände . Ge¬
raubt ist u. a. ein reich mit goldenen Verzierungen versehenes
Wehrgehänge , das einst Marschall Lannes gehörte , und der
L-rwel mit Griff aus gediegenem Gold , den Napoleon selbst in
der Schlacht am Berge Tabor in Syrien geschwungen hatte.
Von den Erinnerungsstücken aus St . Helena fehlen zwei gol¬
dene Uhren des ehemaligen Franzosenkaisers . Gestohlen wurde
auch ein wertvoller Ring der Kaiserin Josephine aus vier
goldenen Kettengliedern und einer Kapsel, mit Edelsteinen , in
der sich Haare befanden . Die Auswahl , die die Diebe getroffen
haben, beweist, daß sie es nicht auf den historischen Wert der
Museumsstücke abgesehen hatten , sondern nur auf den mate¬
riellen Wert . Man fürchtet daher , daß sie das Gold einschmÄ-
zen und so die Erinnerungsstücke für immer zerstören werden.

Der Mensch ist ein Vielfraß . Ein norwegischer Wissen¬
schaftler will in jahrelangen Untersuchungen errechnet haben,
was ein Mensch im Verlaufe von 70 Jahren , vorausgesetzt,
daß er in der gemäßigten Zone lebte, alles verzehrt hat . Er
kommt dabei zu folgenden Ergebnissen , die sich selbstverständ¬
lich auf „normale " Zeiten beziehen: 200 bis 250 Zentner Brot,
15—18 000 Kg. Fett und Fleisch, etwa 5000 Kg. Fisch und un¬
gefähr 12000 Eier , 300 Zentner Kartoffeln , 150 Zentner Ge¬
müse sowie ungefähr ebensoviel Obst. Der Flüssigkeitsver¬
brauch beträgt bei alledem 25 000 Liter , der an Salz in direkter
oder indirekter Form ca. 1700 bis 1800 Kg. An Luft verbraucht
der Mensch pro Minute acht Liter , das macht in 70 Jahren
8,5 Millionen Hektoliter.

Ein „kleines Mädchen" von 8VV Gramm . Da wurde vor
einiger Zeit berichtet, daß in Jütland ein Kind von 1700
Gramm Gewicht geboren worden sei. Aber dieser Rekord blieb
nicht lange ein Rekord. Die Norweger meldeten sich mit
einem Knaben , der 1936 in Bergen geboren wurde und nur
1145 Gramm wog. Er ist inzwischen zu einem strammen Bur¬
schen herangewachsen. Nun ist auch dieser Hekord geschlagen
worden . Ein Arzt ans der dänischen Gemeinde Silkeborg
gibt bekannt, daß am 1. März 1942 in seiner Gemeinde ein
Kind geboren wurde , das nur 800 Gramm wog. Man hatte
keine Hoffnung , den Säugling am Leben zu erhalten . Aber
es glückte Wider Erwarten , und heute ist das kleine Mädchen
in normaler Entwicklung begriffen ; es wiegt 16 Pfund und
läuft schon.

Noä bei Weimar oäer Knittlingen? "
' Wer von uns kennt nicht in Knittlingen  das Hans,

in dem einstmals Dr . Faust geboren und einige Zeit gelebt
haben soll.- Jener Dr . Faust , der auch mit Maulbronn und
zwar mit dem Faustturm in Zusammenhang gebracht wird
und der vor allem als Urgestalt der Dichtung , die Goethe
dem deutschen Volk und der Welt geschenkt hat , als Gestalt
diente.

In letzter Zeit haben sich nun thüringische Heimatforscher
bemüht , die Frage zu klären, ob eigentlich Rod bei Weimar
oder Knittlingen der Geburtsort von Faust war . Es gibt nur
wenige Anhaltspunkte über die Herkunft und den Geburtsort
des „weitbeschrieenen Schwarzkünstlers " Doktor Faust . Zeit¬
genossen bezeichneten SüdwestdeutschlanH als seine Heimat,
und Melanchthon berichtet „von einem gewissen Faust aus
.Knittlingen , einer kleinen, meiner Heimat benachbarten Ort¬
schaft". Im Volksbuch von Doktor Faust aber , das erstmals
1587 in Frankfurt a. M . gedruckt wurde , heißt es, Doktor
Faust sei „zu Rod bei Weimar bürtia ".

Das Dunkel aufzuhellen , das über diesem unbekannten
Rod bei Weimar liegt, haben sich in der letzten Zeit thürin¬
gische Heimatforscher ernsthaft bemüht . Ihre Nachforschungen
führten zu aufschlußreichen Deutungen . Im heutigen Stadt¬
roda (zwischen Jena und Gera gelegen), sei, so wurde aus¬
geführt , das Rod bei Weimar zu erkennen . Doch wurde dieser
Auffassung sofort entgegengesetzt, daß nur eine der beiden un¬
mittelbar vor . den Toren von Weimar , zwischen der Stadt
und dem Ettersberg gelegenen jetzigen Wüstungen Herrenroda
oder Kleinröda als der wahrscheinliche Geburtsort angesehen
werden kann. An die Wüstungen erinnert noch heute die
Gaststätte „Zum Rädchen"; in Stadtroda wiederum weiß man
etwas von einem Fausthaus , das dort gestanden hat , aber ab¬
gerissen wurde und dann , nachdem es in Leipzig ausgestellt
worden war , ins Ausland verkauft wurde.

So interessant jedoch die Feststellung eines Fausthauses
und die Ermittlung des Ortes Rod bei Weimar sein mögen,
ein gültiger Nachweis der thüringischen Herkunft des Doktor
Faust ist damit nicht erbracht worden . Man darf nicht ver¬
gessen, daß das^ Volksbuch erst ein halbes ' Jahrhundert nach
dem Tode des" Schwarzkünstlers erschienen ist, bald auch
mehrfach ergänzt wurde , und daß der unbekannte Verfasser im
wesentlichen das niedergeschrieben hat , was im Volke und in
Studentenkreisen über das wunderliche, meist prahlerische Auf¬
treten des unsteten Doktors überliefert worden war.

Das Volksbuch ist Wohl Ausgangspunkt der späteren
Faustdichtungen geworden , an der Glaubwürdiakeit der An¬
gaben des Verfassers wurde aber sehr bald gezweifelt. Das
Zeugnis Philipp Melanchthons , der den Doktor Faust des
öfteren erwähnt , gelegentlich auch den Großsprecher kräftig
zurückweist, muß uns mindestens gleichhoch stehen. So wird
man in gerechter Beurteilung von Nam ' und Art der selt¬
samen Schwarzkünstlererscheinung der Reformationszeit es bei
der bisherigen Annahme belassen müssen.

Ob Faust in Stadtroda , in Knittlingen oder bei Weimar
als Sohn eines Bauern das Licht der Welt erblickte, wird sich
Wohl nicht mehr ergründen lassen. Als Urgestalt der Dichtung,
die Goethe dem deutschen Volk und der Welt geschenkt hat,
ist uns die Spur von seinen Erdentagen stets gegenwärtig,
und es bleibt für ewige Zeiten unbestritten, daß dieser Faust
im Herzen Thüringens , in Weimar , entstanden ist.

Verträge zur Loffenauer Dorfgeschichte
Bon Missetätern, Spitzbube«, Hexen und schlimmen Weibern — Von Heinrich Langenbach

I.
Ein Dorf , welches nahezu 200 Jahre mitten im Kriegs¬

geschehen gestanden hat , dessen Bevölkerung von Kriegsdrang¬
salen so heftig durcheinaudergeschüttelt wurde , wie die aus
Loffenau — hat demgemäß auch in seinen alten Archiven ein
dickes Aktenbündel , das von Kriegswirren und deren Begleit¬
erscheinungen erzählt . Es ist nicht immer erfreulich , was man
da zu lesen bekommt.

Aber die Vorkommnisse werfen ein Helles Licht in da¬
malige Zeitverhältnisse.

Ucbeltaten , die sich am weitesten zurückverfolgen lassen,
sind Wilddiebereien . Wildschützen wurden bereits in den Jah¬
ren 1558, 1603 u . a. I . gefaßt . Der Herzog von Württemberg
sah sich genötigt , eine besondere Wildererordnung zu erlassen,
die im Dorf ursprünglich jeden Sonntag , später jeweils am
Hubertustag dem Volke verkündet werden mußte.

Mit den schlimmsten Strafen wurde gedroht . Es - hals
nichts — bis im Jahre 1667 ein Generale über Wilderer¬
bestrafung erschien, wonach dem ertappten Wildschütz dje
rechte Hand abgeschlagen wird . Leichtere Jagdvergehen wur¬
den mit „Schellenwerken " geahndet . Diese letztere Strafe
wurde auf Jahre oder Lebenszeit ausgesprochen . Der also be¬
strafte Wildschütz wurde eingefangen und gebunden auf Hahen-
Neuffen gebracht. Dott wurde ihm mittels Eisenreifen ein
Hirschgeweih auf den Kopf geschmiedet, Hände und Füße tru¬
gen Ketten , an denen Schellen befestigt waren . So ausge¬
stattet mußte er zeitlebens an seinem eigenen Gefängnis schuf¬
ten . Vom Jahre 1718 an kamen die Wilderer auf die Galeeren
nach Venedig , wo sie im Dienste der Republik Venedig als
Galeerensträflinge Ruderdienste auf venetianischen Kauffahr¬
teischiffen tun mußten . So wollte es der Vertrag , den Würt¬
temberg damals mit Venedig abgeschlossen hatte . Welche
Gegenleistungen der Herzog dort dafür empfing , entzieht sich
unserer Kenntnis . Und als es mit der Wilddieberei nicht
besser werden wollte , legte der Herzog ein Husarenkorps ins
Dorf , das wochenlang von der Einwohnerschaft verpflegt wer¬
den mußte.

Wer „verlarvt " beim Wildern erwischt wurde , wurde
ohne vorausgegangenen Prozeß am nächsten besten Baum
aufgeknüpft und erst nach sieben Tagen unterm Baum ein¬
gescharrt.

Auch ein Fanggeld wurde ausgesetzt: Im Jahre 1701
zahlte man dem, der einen Wilderer lebendig fing , 50 fl. Im
Jahre 1760 gabs dafür noch 30 fl. für den lebendig gefangenen
Wildschützen und 20 fl. für den tot eingebrachten . 1780 gabs
für den toten nichts mehr , dafür für den lebendigen Uebel-
täter 50 fl. Wer einen Wildschützen zur Anzeige bringen
konnte, der erhielt noch 1790 drei Louis D'or.

Oer Vater der Umwelttheorie
Vor zweihundert Jahren , am 1. August 1744, wurde

zu Bazentin in der Picardie der berühmte französische
Naturforscher Jean Baptiste de Lamarck geboren.

Jean Baptiste Antoine Pierre de Monet de Lamarck —
hinter diesem etwas langatmigen Namen verbirgt sich einer
der drei großen Naturforscher, der neben Darwin und Haeckel
unser heutiges Weltbild mitgestaltet hat. Wir haben ihm eine
Reihe grundlegender Vorstellungen wie den Gedanken eines
natürlichen , aus Abstammung beruhenden Systems , die Idee,
daß auch in der belebten Natur alle Vorgänge gesetzmäßig
verlausen und nicht teilweise Ergebnisse des Wirkens einer
wundertätigen Macht sind, ferner die Begrisse der Wirbeltiere
und der Wirbellosen, sowie die Trennung der Strahltiere von
den Polypen zu verdanken.

Der Forscher wurde am 1. August 1744, also vor nunmehr
200 Jahren , zu Bazentin in der Picardie geboren, trat 1760
zunächst in Kriegsdienste, widmete sich aber bald dem Studium
der Medizin und Naturwissenschaften. Seine ersten großen
Erfolge erzielte er aus dem Gebiet der Botanik , indem er den
sogenannten dichotomischenBestimmungsschlüssel fand, wonach
ein bestimmtes Merkmal entweder zutrifft oder nicht. Von
1778 bis 1793 wirkte Lamarck am Harbin des Plantes und
seit 1793 als Professor der Zoologie am Museum für Natur¬
kunde in Paris . Seine spekulativen Arbeiten galten zunächst
der Chemie, Physik und Meteorologie, indem er die herrschende
Lehre LavoisierF bekämpfte und an ihre Stelle die „pyrotische
Chemie" setzte, wonach das Feuer im Verein mit Erde , Luft
und Wasser das alle Erscheinungen bedingende, zentrale Ele¬
ment sein sollte.

Höchste Bedeutung erlangten Lamarcks spätere Forschungen
für die Biologie. Der Gelehrte konnte auf Grund seiner
Untersuchungen behaupten, daß „die Arbeiten allmählich ge¬
bildet worden sind, daß sie nur eine relative Konstanz haben
und nur so lange unveränderlich sind, als die Verhältnisse,
in denen sie leben, die gleichen bleiben." Ferner lehrte er:
„Veränderungen in den Verhältnissen führen Veränderungen
in den Bedürfnissen herbei, diese wiederum ziehen solche in
den Tätigkeiten nach sich. „Es entstehen also neue Gewohn¬
heiten, die zu stärkerem Gebrauch oder Nicktaebrauch eines

Der Förster erhielt gleichfalls den „Fanggulden " zue«»
kannt.

Der Vertrag mit der Republik Venedig „wegen Ueber»
nähme frevelnder Wilderer " wurde im Jahre 1716 abgeschlos»
sen. Ums Jahr 1780 wurde dieser dahingehend abgeändert;
daß man nur noch „ausländische " Wilderer auf die Galeere»
schickte. Unter „Ausländer " verstand man Wilderer , die auß
einer fremden Gemeinde stammten.

Eine Aufzeichnung aus dem Jahre 1787 schildert ein gal
„schreckliches Vorkommnis ":

„Am 2. Februar 1787 ist ein gar schreckliches Unglück Pas¬
sieret, da 4 Mannspersonen am hohen Feiertag (Lichtmeß)
aufs Wildschießen ausgangen sind, von 4 badischen Grenz¬
jägern 2 Stunden von hier auf badischem Grund und Boden
teils gleich auf dem Platze tot , teils aber auch angeschossen
worden , daß sie bald auf dem Platze verstorben oder daheim
im Bett verschieden sind — sämtliche aber eines elendiglichen
Todes und auch mit Schmerzen verschieden sind. Einer starb
zu Reichental und wurde in Weisenbach ehrlich begraben —
andern Tags aber wieder ausgegraben und nach Karlsruhe
in die Anatomie geführet . Dem andern wurde die Hauptader
abgeschossen, der hat sich im Wald verblutet und ist dort auch
verfroren . .Zwei wurden hier begraben und iu ein gemein¬
sames Grab gelegt — aber erst nach dem Betglockenläuten
und an der Kirchhofmauer — so hats der Herzog gewollt . . ."

Im Aufträge des Herzogs erging über den Herrenalber
Klosteramtmann an die Schultheißen der Klosterorte Bern¬
bach, Dobel , Loffenau u . a. ein Handschreiben , in welchem
zum Ausdruck gebracht worden ist, daß wegen der Ueberhand-
nahme der Wilddieberei man gesonnen sei — nach bewährtem
Beispiele — ein Husaren - und Jägercorps in die „verbreche¬
rischen" Flecken und Dörfer zu legen. Ferner wäre allen
Untertanen bekannt zu geben, in was für höchste Ungnade sie
sich durch die Wildbretschützen gesetzt und sich selber ein
großes Herzeleid verschafft hätten . Von nun an sollen in
jedem Dorf täglich vier Mann darüber Wache halten , alle
Stunde in den Häusern visitieren und besonders da, wo Ge¬
murmel oder ein Verdacht zu vermuten wäre , genaue Er¬
kundigungen einzuziehen Hütten. Einem jeden rechtschaffenen
Bürger und ehrlichen Manne muß es daran gelegen sein, sich
und sein Dorf von dergleichen wüsten, wilden und frechen
Burschen zu säubern und den blutüblen Namen des Fleckens
in bessere Nachricht und Glauben zu setzen. Trotz all den
schönen Worten konnte auch der Oberamtmann dem Uebel
nicht steuern , so gut ers auch in seinem Schreiben gemeint hat.
Es wurde brav weiter gewildert , geschellenwerkt und auf der
Galeere gerudert — und an Fanggulden gabs blitzwenig aus¬
zuzahlen . (Fortsetzung und Schluß folgt .)

/ Jean Baptiste de Lamarck zum 200. Geburtstag

Organs und damit zu seiner Avanderupg suyren. Samara
betonte entschieden, daß in den Organismen gelegene innere
Faktoren primär die Entwicklung auslösen . Hieraus deutet
u. a. der Leitsatz hin : „Direkt bewirken die Verhältnisse der
Umwelt in der Organisation der Tiere durchaus keine Ab¬
änderung ." Die im Einzelleben des Tieres erworbenen Ver¬
änderungen können nach Lamarck auf die Nachkommen ver-

, erbt werden. Der lebende Organismus ist von anorganischen
Körpern durch die „Ordnung der Dinge" unterschieden, alle
Vorgänge, auch die der belebten Natur , verlaufen gesetzmäßig
und haben eine erkennbare Ursache. Die Gesetze der Natur
sind für alle Veränderungen die gleichen, rufen aber in be¬
lebten Körpern andere Erscheinungen hervor äls in unbelebten.
Es gibt in den Lebewesen zwar immaterielle, aber nicht über¬
natürliche Kräfte — Lamarck nannte sie „Elektrizität ",
„Wärme" usw. —, die anorganischen Körpern fehlen. Zwischen
der belebten und unbelebten Natur besteht also ein grundlegen¬
der Unterschied. »

Es liegt auf der Hand, daß diese aufsehenerregenden Theo¬
rien des großen Gelehrten ihren Eindruck auf die Nachwelt
nicht verfehlten. Seine Jünger nannten sich Lamarckisten und
bauten sich folgendes naturwissenschaftliche Weltbild auf : Die
Entwicklung der Organismen wird durch die Umwelt bedingt
und beeinflußt, indem diese aktiv erbliche Anpassungen hervor¬
ruft . Im individuellen Leben erworbene Merkmale können
vererbt werden. Ueber die Art der auf diesem Gebiet wirk¬
samen Faktoren herrschen allerdings noch weitgehende Mei¬
nungsverschiedenheiten, die zur Entwicklung verschie¬
dener ' Richtungen unter den Lamarckisten führten.
Auch darf über der Umwelttheorie des französischen Gelehrten
die wichtige Rolle nicht vergessen werden, die beständige, erd¬
bedingte Eigenschaften namentlich bei der Entstehung der Rassen
spieten. Ferner ist die Frage immer noch umstritten , ob
erworbene Eigenschaften wirklich vererbt werden können.

Wie dem auch sei, das Gedankengut Lamarcks, der am
18. Dezember 1829 hochbetagt zu Paris starb, umfaßt jeden¬
falls so viele wertvolle Anregungen und Neuerkenntnisse, daß
kein moderner Naturwissenschaftler achtlos daran vorüber-
aeben kann.

Die Sulfonamide , eine Hochleistung deutscher Forschung
Schon seit langer Zeit bemühen sich Wissenschaftler und

Forscher darum , den menschlichen Körper vor den Angrifsen
seiner kleinsten Feinde , den Erregern der Infektionskrank¬
heiten, zu bewahren. Man war sich darüber klar, daß zwei
Arten des Schutzes gegen den Angriff der Bakterien möglich seien
Einmal konnte man die natürlichen Abwehrkräfte des/Körpers
mobilisieren, und zweitens mußte man versuchen, das Wachs¬
tum der Bakterien durch desinfizierende Mittel einzudämmen
oder sie gar . zu vernichten. Behring ging den ersten Weg, er
entdeckte die Heilkraft des Blutes und verwandte sie in seiner
Serumbebandluna, -.,die unendlich viel Gutes bewirkte.

Doch die medizinische Forschung suchte immer weiter nach
Mitteln , die den Bakterien den tödlichen Stoß versetzen konn¬
ten. ohne jedoch dabei dem menschlichen Organismus Schaden
zuzufügen. Es wurden auch chemische Präparate gefunden
die der Entwicklung der Krankheitserreger hemmend entgegen¬
wirkten und die somit den Abwehrstoffen des Körpers die
Arbeit , der Vernichtung der Bakterien erleichterten. Immer
wieder jedoch kam man zu dem Schluß, dem menschlichen
Organismus die Abwehr zu überlassen, indem man seine
Kräfte stärkte und zugleich die der Bakterien schwächte. Ein
wirkliches Desinfektionsmittel , das den Kleinlebewesen ener¬
gisch zu Leibe ging, wurde nicht gefunden.

Im Gewebe der Milz , der Leber, der Lunge, des Knochen¬
marks und der Lvmvüdrüsen erkannte man ein System, das
viele natürliche Abwehrkräfie enthielt , die eigentlich ausretcyen
mußten, eingedrungene Krankheitserreger abzuwehren und un¬
schädlich zu machen. Es war also wichtig, chemische Mittel zu
iinden, die die Bakterien schwächten und diese Gewebe in
ihrer Abwehrkrast nicht beeinträchtigten. Bei den Mitteln , die
die Bakterien lähmten , mußte man immer wieder von dem
Grundbaustein einer Schwefel-Ammoniak-Verbindung aus¬
gehen, und so prägte sich der Ausdruck Sulfonamide , unter
dem heute diese Chemikalien, die als Kampfmittel gegen Bak¬
terien benützt werden, weltbekannt sind.

Die Kugelbakterien oder Kokken erwiesen sich am empfind¬
lichsten gegen die Sulfonamide , jedoch die Staphylokokken, die
gefährlicheren Eitererreger , blieben am widerstandsfähigsten.
Zunächst fand man Sulfonamide , die nur einige der Krank¬
heitserreger zu schädigen vermochten, später griff man zu stär¬

keren Waffen. die jedoch nicht ganz ohne unerwünschte vreven-
wirkungen waren . Durch Aenderung der Architektonik in der
molekularen Struktur dieser Stoffe wurde dann endlich von
dem deutschen Forscher Domagk  ein Mittel gefunden, das
nur wenig Nebenwirkungen hatte und den Bakterien großen
Schaden zufüqte. Besonders gegen die Wundbrandbazillen
boten seine Sulfonamide eine säst hundertprozentige Gewähr,
eine Tatsache, die sich im Kriege gegen Wundinfek¬
tion  besonders segensreich ausgewirkt hat.

Inzwischen würde von dem Heidelberger Forscher, dem
Direktor des Kaiser-Wilhelm-Jnstituts , Prof . Kuhn,  ein Vi¬
tamin entdeckt, das in seiner Struktur den Sulfonamiden sehr
ähnelt . Diese Vitamin 14 dient den Kugelbakterien als Wuchs¬
stoff. Infolge einer chemischen Aehnlichkeit scheinen die Sul¬
fonamide den Wuchsstoff zu verdrängen und an ihre Stelle zu
treten : so erklärt sich bas Geheimnis ihrer Wirkung in der
Hemmung der Bakterien. Wir sind durch die Entdeckung des
Vitamins 14 in den Versuchen nach chemischen Heilmitteln für
andere Bakterien weiter gekommen. Es muß also zunächst
immer ein Wuchsstoff der Bakterien gesucht werden, und dann
ein dem Wuchsstoff ähnliches Mittel , das dieses ersetzt und die
Bakterien hemmt und sie für den menschlichen Organismus
unschädlich macht. Noch immer bedarf es der sorgfältigen
Kunst des Arztes , die hervorragenden und aufs beste bewähr¬
ten Arzneimittel an der richtigen Stelle und in der richtigen
Menge zu geben. Dr . M.

Die Uniform ist ihnen nicht „schick" genug. Die engmcyen
Frauen und Mädchen haben es während des Krieges gelernt,

^sich in irgendeiner Uniform der Öffentlichkeit zu zeigen, und ,
sie lassen sich gern uniformieren . Auffallend erscheint es des¬
halb, daß sich keine Frauen und Mädchen, trotz dringender
und wiederholter Aufforderung , für den Polizeidienst melde-
len. und wenn irgend möglich, ihn trotz verhältnismäßiger
Bezahlung ablehnten. Eine Umfrage ergab die Erklärung
für diese Abneigung , die einfach, aber verblüffend klingt. Die
jungen Engländerinnen haben nicht etwa Angst vor den mög¬
lichen Gefahren und Unbeguemlichkeiten des Polizeidienstes,
sie finden nur , daß die ihnen zugedachte Polizeiunisorm nicht
schick genug sei und sie schlecht kleide. Der Rock sei viel z«
lang , der Schnitt von einer unmöglichen Plumpheit , und der
Hut verunstalte sie direkt. Die Vorgesetzten Dienststellen haben
mehreren Damenschneidern den Auftrag erteilt , neue kleidsame

l Entwürfe kür FrausnvoNwinniformen vorzulegen.



Mus dem HeimatgebietWi ^

29. Juli
1886: Der Tondichter Robert Schumann geft. — 1863: Der Geograph
und Meteorolog Eduard Brückner geb'. — 1883: Benito Mussolini geb.
1890: Der Maler Vincent van Gaah gest. — 1921: Adolf Hitler wird

zum 1. Vorsitzenden der NSDAV gewählt.
30. Juli

1810: Der Generalfeldmarschall Leonhard Graf v. Blumenthal geb.
1877: Niederlage der Russen durch die Türken bei Plewna . — 1898: Otto
Fürst von Bismarck gest. — 1914: Mobilmachung in. Russland. — 1918:
Der Geüdralfeldmarschall Hermann von Eichhorn tn Kiew ermordet.
1936: Der R-ichsstatthalter Karl Kausman wird mit der Führung der

Landesregierung in Hamburg beauftragt.

Leben ist Kamp!
„Kamps ist überall, oh»« Kamps ist kein Leben. Nnd

wollen wir weiterlcben, so müssen wir auch ans weiter»
Kämpse gesatzt sein." Bismarck

Durch Kampf und Arbeit leben wir. Auch die Arbeit ist
rin Element ves Kampfes, ist kämpferische Auseinandersetzung
mit der Materie , Ringen um den Segen der Erde , mit der
schaffenden Faust und mit, dem Geist. Wie der Deutsche ein
Arbeiter und Denker vor allen anderen ist und die schöneren

riichte des Friedens zu ernten willens ist, so ist er, vom
chicksal zum Kampf ums Leben herausgefordert , ein Kämpfer

vor allen anderen und zu beispielloser soldatischer Bewährung
fähig. Zs

Das Schicksal will es, datz wir - als Volk der Mitte , das
so vieles schon dem Erdteil und der ganzen Welt aus dem
Reichtum seiner Seele und seines Geistes und seiner fried¬
lichen Arbeit geschenkt hat, immer wieder durch das Schwert
zu leben und um unser Dasein nnd unsere Zukunft zu kämpfen
gezwungen sind. Darum verlangt das auf Kamps gestellte
Gesetz der Welt von uns in besonderem Maße, immer auch
Kämpfer mit der Waffe und Soldaten zu sein.

Die neue erlösende und einigende deutsche Idee unserer
Zeit , die das Gesetz des kämpferischenLebens zutiefst begreift,
hat den deutschen Menschen ganz ergriffen und verwandelt.
So ist der neue Deutsche in der Verpflichtung des Wortes vom
Adel der Arbeit in einem höheren Sinne Arbeiter geworden,
und weil der unversöhnbare Hatz unserer Feinde und vor
allem des ewigen Juden ihm den friedlichen Aufstieg aus dem
Fleiß seiner Hände und dem Geist seiner Erfinder und In¬
genieure nicht gönnte, mußte er abermals als Kämpfer um
Vas Leben, um die ganze Zukunft und, im Werke des Führers
wieder zur deutschen Aufgabe berufen, um den ganzen Erdteil
kämpfen. Als Soldaten und als Arbeiter im soldatischen Ein¬
satz der ganzen Heimat werden wir uns das Leben und die
ganz« Zukunft erkämpfe» trotz Hölle, Tod und Teufel!

Kurt Mahmann

Der MWuuk am Sonntag
NeichSproaramm:  8 .00—8.30: Herbert Haag spielt Werke von

Heinrich Spitta , Pachelbel und Bach-auf einer alten Silbermannorgel.
S.OO—10.00: Unser Schätzkästlein. Sprecher: Heidemarie Hatheyer und
Albert Spenzer . - 10.30- 11.00: Heiteres Spiel . — 11.0S- 11.30: Chor,
Solisten und Kammerorchesterder Rundfunkjpielschar Berlin musizieren
unter Leitung von Willi Trader. — 11.30—12.30: BeschwingtesMittagS-
lonzert . — 13.40—14.00: DaS deutsche VolkSkonzert. — 14.18—-16.00:
6Hie Kapelle Erich Börschel spielt. — 18.00—18.80: Mathias Wieman
erzählt Märchen. — 18.30—16.00: Solistenmusik von Mozart , Beethoven
und Dvorak. — 66.00—18.00: Was sich Soldaten wünschen. — 18.00
bis 19.00: „Unsterbliche Musik deutscher Meister": Eine Auswahl der
schönsten Lieder von Franz Schubert. ES singen: Erna Berger, Maria
Müller, Emmy Leisner, Peter Anders, Julius Patzak, Walter Ludwig,
HanS Hotter und Wilhelm Strienz . Am Flügel : Michael Raucheisen.
19.00—20.00: Der Zeitspiegel am Sonntag . — 2018—22.00: Bunte
UnterhaltungSIendung mit dem Hamburger Unterhaltungsorchester
unter Leitung von Adolf Secker, der Hamburger Unterhaltungskapelle
Jan Hofsmann und Jnstrumentalsolisten.

Deutschland fender:  9 .00—10.00: Unterhaltende Weisen.
10.30—11.00: Vom großen Vaterland : „Münchhausens Ahnen und
Erben", eine Sendung von W. Fr . Könitzer und Wilhelm Äartholdy.
11.40—12.30: Schöne Musik zum Sonntag : Werke von Händel, Schubert,
Schumann und Brahms . — 20.18—21.00: „Ich denke dein", Liebes¬
lieder und Serenaden von Haydn und Beethoven. — 21.00—22.00: Große
Melodicnsolge aus Oper und Konzert.

Ser MvWnir am Moatag
Reichsprogramm:  7 .30—7.48: Zum Hören und Behalten:

„Englands Weltkamps gegen Frankreich tm 17. und 18. Jahrhundert ".
11.30—11.40. Der Frauenspiegel. — 12.38—12.48: Bericht zur Lage.
14.18—18.00: Unterhaltung mit der Hamburger Kapelle Jan Hossmann.
18.00—18.00: Serenaden und Ständchen. — 16.00—17.00: Otto Dobrindt
dirigiert das Berliner Rundfunkorchester. — 17.18—18.30: „Dies und
das für euch zum Spaß " aus neuzeitlicher Unterhaltungsmusik. — 18.30
bis 19.00: Der Zeitspiegel. - 19.18—19.30: Frontberichte. — 20.18 bis
22.00 (auch für den Deutichlandsender): Für jeden etwas.. ^

Beihilfe für Soldaten zum Besuch Umquartierter
Einberufene , die sich während eines Urlaubs bei ihren

umquartier .ten Räumungsfamiliennnterhalt beziehenden An¬
gehörigen aufhalten , bestreiten an sich die Kosten für ihre Ver¬
pflegung aus dem Verpflegungsgeld , das ihnen während des
Urlaubs in Höhe von täglich 2,10 Mark gegeben wird . Wie
das Oberkommando des Heeres mitteilt , ist fedoch arkch für den
Fall eine Regelung getroffen , daß dieser Betrag nicht aus¬
reicht, etwa weil der Einberufene von den Familienunterhalts¬
berechtigten nicht mitverpflegt werden kann. In derartigen
Fällen darf zur Deckung der Mehrausgaben , soweit .sie ange¬
messen sind, eine- einmalige Beihilfe gewährt werden . Der
Reichsinnenminister hat die entsprechende Anweisung erlassen.
Die Beihilfe wird von der FamilienunterhaltDbehörde des
Aufnahmeorts der Angehörigen gewährt und an die Angehö¬
rigen gezahlt . Entsprechendes gilt für die Kosten der Unter¬
kunft der Einberufenen während des Urlaubs , wenn der Ein¬
berufene nicht bei seinen familienunterhaltsberechtigten Ange¬
hörigen mitaufgenommen werden kann. Von der Gewährung
der Beihilfe wird aber abgesehen, soweit die Deckung der
Kosten aus sonstigen Einkünften der Familienunterhaltsbe¬
rechtigten bestritten werden kann.

Appelle der schaffenden Jugend
in Calmbach. Calw u. Nagold

In den letzten Tagen wurden seitens der Hitlerjugend
Bann 101 (Schwarzwald ) „Appelle der schaffenden Jugend"
in Calmbach, Calw und Nagold abgehalten.

Auf jedem dieser Appelle sprach der Bannführer , Ober¬
stammführer Hepting,  über das Thema „Nicht in Zügel¬
losigkeit, sondern in Zucht wächst der Nationalsozialismus ".
In seinen packenden Ausführungen stellte er eingangs den
mißbrauchten und falsch verstandenen Sozialismus früherer
Zeiten dem nationalsoziglistischen Wollen unserer Tage gegen¬
über . Der Sozialismus von heute ist, wie er klarlegte , eine
Tat , geboren in den Schützengräben des ersten Weltkrieges.
In diesem Kriege geht es um die letzte Verwirklichung eines
richtig verstandenen Sozialismus . Wir werden diesen Krieg
gewinnen , weil wir eine Politische Macht darstellen unter
einer  Führung , beseelt von einem Willen und einem
Glauben , dem an die unbesiegbare Kraft unseres Volkes. Weil
wir leben wollen , kämpfen wir und darum bejahen wir leiden¬
schaftlich diesen Krieg , in dem es um nichts weniger als um
unser Leben geht. Nach einer Schilderung der politischen Lage
kam der Bannführer auf das Attentat gegen den Führer zu
sprechen nnd erklärte : „Für uns junge Nationalsozialisten ist
dieses Verbrechen nur noch mehr Veranlassung , unsere harte
Pflicht um so verbissener zu erfüllen ".

Die Appelle waren umrahmt von Kern - und Marksprüchen,
die dem Adel der Arbeit galten , gemeinsam gesungenen Lie¬
dern und schneidig gespielten Märschen des Fanfarenzugs
Calmbach in Calmbach, der Spielschar Calw in Calw und des
Fanfarenzugs Ebhausen in Nagold . Mit der Ehrung des
Führers und dem Lied der Hitlerjugend klangen die Appelle
aus , die bei allen Teilnehmern besonders tiefe Eindrücke hin¬
terließen und im Werken des Alltags noch lange nachklingen
werden.

Feldpostnummer 08000  merken! -
Berlin , 28. Juli . Von zuständiger Seite wird mitgeteilt:

Die restlose Durchführung der umfassenden Aufgaben , die
Reichsminister Dr . Goebbels als ReichsbevollMächtigtem für
den totalen Kriegseinsatz gestellt sind, ist nur mit der Unter¬
stützung jedes einzelnen Volksgenossen möglich. In zahlreichen
Zuschriften aus allen Kreisen der Bevölkerung ist Dr . Goeb¬
bels nicht nur die begeisterte Mitarbeit an der nunmehr wirk¬
lich totalen Erfassung aller Kräfte für den Endsieg zugesichert
worden . Es wurden auch bereits viele Praktische Vorschläge
für einzelne zu treffende Maßnahmen eingereicht.

Für Einsendungen dieser Art besteht seit kurzer Zeit die
Feldpostnummer 08 ooo. Unter dieser Anschrift find alle wei¬
teren Hinweise und Anregungen zum totalen Kriegseinsatz
portofrei einzusenden. Es Wird natürlich nicht möglich sein,

leut« sbenck von 22.10 VW di» morgen trüb 5.25 llkr
lonäaukgsng 15.12 lllir kckcwckunterxsnz0.55 lllir

Kräuter , ein pikanter Brotaufstrich. Kräuter schmecken frisch
verwendet am besten und enthalten in dieser Form die meisten
Vitamine . Aus Sireckbntier und Kräutern können wir «inen
schmackhaften Brotaufstrich Herstellen: 50 Gramm Fett,
70 Gramm Mehl, etwas M .ich, 65 Gramm Butter (zum Unter¬
mischen). Milch und Mehl werden verquirlt , an das heitze Fett
gegeben und zu einem Klotz abgeriihrt . Diese Masse wird nach
und nach zu der sahnig gerührten Butter oder Margarine ge¬
geben und mit Salz abgeschmeckt. Petersiliengrün . Schnittlauch,
Dill oder Zitronenmelisse, gewaschen und sein gewiegt, bei¬
gemengt, ergeben dann die schmackhafte gestreckte Kräuterbutter.
Dadurch, daß man die genannten Kräuter abwechselnd dieser
Streckbutier beimischt, ist der Geschmack jedesmal ein anderer
und man kann dadurch den Küchenzettel bereichern.

Kursaal-Lichtspiele Herrenalb
Montag den 31. Juli 1911: „Romantische Brautfahrt"

Unter der straffen Regie Leopold Hainischs führt die heiter
verwickelte Lustspielhandlung den vergnügt interessierten Zu¬
schauer vom alten Wien einer galanten Zeit ins schöne Böh¬
merland . Dort entrollt sich nun in munteren Bildern zwischen
einem gräflichen Schloß und einem herrlichen Gutshof , deren
Bauten die bewährten FilmLildner Julius v. Borsody und
Max Knaacke erstellten, die originelle Geschichte von der jun¬
gen Komteß und dem berüchtigten Baron . Höchst amüsiert
verfolgt man die drolligen Episoden , die die junge Dame , in
tausend Aengsten schwebend, zwei Tage lang überstehen muß

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau

1. mostelittest. .
ttoestmsk, *

L. 8oest msstt>5«mar«.
4. Kockm«stkKokloff«!i»
5. kivestmsstrstrot.

^ krliollung 6sr ülftucdtonbous kure Pflicht!

Uekr Üllmckl .- blekr 11 imä bMselelt.
kin öelspiel:
1 ko Kops gibt 6,5 6r kelntstt unä 11 är ülkucken.
Dagegen bringt
1 sta äcksl oäer Erünlonä nuk 1 ctr ksintett.
5'icbsi-t Lucb äis Prämien äurcb VertrogsadrcbluL.

Vas ItklLle 1kL8lM!
Anregung zum totalen Kriegseinsatz

jeden einzelnen Brief zu beantworten. Kein Vorschlag wird
jedoch, wenn er nnr irgend brauchbar ist, unbeachtet bleiben.

Um auch hier jede überflüssige Arbeit zu vermeiden , wir?
gebeten, von langen Denkschriften und umfaWreichen Aus¬
arbeitungen abzusehen. Je kürzer und Prägnanter der Vor¬
schlag ist, um so eher kann er verwirklicht werden . Namen nnd
Adresse des Einsenders sind beizusügen!

Es muß gelingen , den Befehl des Führers so schnell und
so gründlich wie möglich durchzuführen . Jeder hat Gelegenheit
mit dazu beizutragen . Darum Augen auf , wo noch etwas zu
verbessern, zu rationalisieren , zu vereinfachen oder als nicht
kriegswichtig abzuschaffen ist.
Feldpostnummer 08000! Kennwort : „Totaler Kriegseinsatz".

M MklMiM siMlM
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As/rre/rF .'

l/nkvamat -Laatdesrea

f - - - -

^ Sabutrmsrks^

,,vauk »i« ^
pUogllel » dabanNskn^

cjsnn V,!,' KSnnsn rZI . Krl»4sbs6irig1
stsins Kspsi-slursn surküftrsn. - k-M
cftsrsm ösrcftsid mürssn ILgllck

nun « » «« «»_ ^
Biete geräumige2 Zimmer»
mit Buhne und kl. Gemüsegarten
in Dobel . — Suche gleiche od. .
größere Wohnung am Stadtrand, s
in Vorort oder in anderer Ge- .
meinde mit Bahnstation.

Angebote unter Nr. 5 an die!
Enztälergeschäftsstelle. j

in lüoscks unck 8cs>ciis gs-
bokvoiis, rpacsom-scgiskigs
Löugiingenobcungou» cism
vollenKorn,

?äul/s Mkrspeise

D« Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion

Chef der Transporteinheiten Speer
Berlin dNV 10. Alsenstr. 4, Tele-
son 116581 sucht:
Kraftfahrer und Kraftfahr¬

anlernlinge,
Lohnbuchhalterftnnen),
Stenotypistinnen und

Kontoristinnen,
Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten.

Serviererinnen und
Reinemachefrauen,
Einsatz autzekhalb Berlins.
Unterkunft usw. wird gewährt.

l

Ottenhausen.

Lin
18 Monate alt am Stirnband ge¬
wöhnt setzt dem Verkauf aus.

Adolf Psrommer >-

2S

ss. I- OLdSNSSN
plan- uns

s . »I.

ikIeinanreiFen
»inck unübertretilicbe Vermittisrl

«Isrsn «iLnksn
eine ausreichende Krankenver¬
sicherung abzuschlietzcn. da sonst
vielleicht jahrelang oder, sogar
siir dns ganze Leben untragbare
Ausgaben entstehen können.Wir
führen Tarife für alle Berufe
mit I., ll., »I. Klasse Kranken¬
haus. Tagegeld sür sreie Berufe,
das vom 6. Krankheitsiage ab
gewühlt wird. Krankenhnus-
iagegcld bis NM . 15—täglich.
Tagegeld für Ai 'gestellte. Heil-
praklilvr sind zugelassen.. Sie
bleiben Privatpatient. llnver-
bindl.Auskunft erteilt:»eulikllS
llkankeo- VenlcdvkuogsL -ü..
ImkwesülrslUIvll>ür düü«08t-

«wutucKlsmt, ktiittggrt-8.
Platz der SA . 11. Tel. 71183.

C/sscksein
«»«>. Süslsrln

gesucht.
Angebote an die

Kr «i»kra « ke« ha »»sv «r « al»
t « « g Neuenbürg.

Neuenbürg.

öeöienung
die etwa» Hausarbeit übernimmt,

für sofort gesucht.
Zu erfragen in der Enztälcr-

Geschäftsstelle.
Schömberg.

Acht Monate alte»

setzt dem Bei kauf aus.
«ottl . SchwSmmle , Talstr 20

kutTkrau
für 3 Stunden täglich in Birken»
feld gesucht.

Friedrich Maneval.

Nach Herrenalb in Einfami¬
lienhaus wird tüchtige, im Koche»
und allen Hausarbeitenerfahren«

ÜMgMtili
gesucht.

Angebote unter Nr. 957 an di
Tnztäkr-Geschäftsstelle.

Vsrlorvn
braune« LedvnsmMvI-

I barienmsppälen
, enthaltend4 Kleiderkarte, Fliegec¬
abreiseschein, Lebensmittelkarten U,

' wichtige Ausweise auf Nameü
Ösroio iVlonkorts. Adzugeben geä.
gute Belohnung im Fundbüro in
Wildbad.

vlltMielliMm
lü » PSssLVNSNSUtV

im Enztal in Höfen, Calmbach
oder Neuenbürg für sosort gesucht,

E . Wolf » Schreibmaschinen
Pforzheim

Ludwlg-Wilhclnisii. S, Ruj 243C

8«d!»a üer Lnrelgelwoiisdms
8 vdr vormittag«

-V
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K7r Haben ans ver/obl

LehorrF * b/eaenbü/x

/a/r 7S44

Statt ttartea

/b ê p- /mckH/an̂ Feben be¬
gannt

Lttist AtteKäattit"

Ltttikie Au «Ma « it"
Feü. Ore«/

Oeaaaob IVeusatt

/a/i / 044

ttire Vermck/r/unF§eben öeLaank

Aiteittelc/s T^ cucitter -' Äcttr
kZ/fr. in einem Pr ./ §./ .eb/'- /?F/.

Lc« a U )atti « ek^
Feb. iVettes

//errena/ü-
/iti/ienmübie

On ên s/7/tld).
5>e,7,e,l^ , rs

O'ge/r . in einem / SF.-/?Ki.
r . ^ i. Lnraeeii

6kisL
Feb. IVandres

//e^ enaib 0ü ?Lbeimb./tebi
Korsf-Werrehr/. ^reihelfsrfra/e

/M / ll/i / S44

Null. lRNUi
»e »ib » » » o

8oootag , 30. ^«Il 1944
l« und lS.Zo vlir

IKontag. 31. Juli 1944
>4 und 1S.N Udr

0l «a»1ag, 1. ^ üx . >944
IS.M vlir

Vieundvimlickv
sVsnälung äv«
Hlvx üvsäivr

Kuiluriilm:
Var 9«sg rum 1er

vis Deutschs iilvcdeoscdgu

sugendlicke unter 18 Satiren
nickt rugslsssen

Schwann.
Ein sieben Monate altesruektnn«»

(Rotscheck) verkauft
Fr . Regel « »« » . Hauptstr. 6g.

kleuenbürg / Lctiwäd. Omünd, 28. full 1944

Hiein« liebe llrau. unsere gute, treubesorgte
Nutter,Tocbter , 8cb wiegertockter u.Lckwestsr

ttslene Irsud
geb . Voellew

wurde von ibrem schweren beiden erlöst
und ibrem IVunrcks entsprechend in »Iler
8lili« eingeäsckert.

k'ür die bewiesene Anteilnahme anlüöiicb
ikres Ablebens und insbesondere während
idrer ^ ukenlbaltss im Kreiskrankenkaus sage
icb herrlichen Dank.

Im blsmen der Leidtragenden:
Oer Oatte : 1VMI 7 raub.

lierrenald -Kuileamühle , den 29. suli 1944

l ŝrlsssrnsIS«
black einem beben voll Arbeit und Lorge

versckied beute morgen unser geliebtes
Hiüttercken, dis gute Oms ibrer Onkelkinder

s^NNS Kuli
ged . fllck

Ibr sekniickster iVunseb, nosb einmal alle
ibre Kinder um sieb ru baden, ging nickt
mebr in Orküliung.

In stillem beid:
Vie tieitrauernden Kinder m. Angehörigen.

Oeerdigung Hiontag nacbmittag 3 ' /« Obr
vom l 'rsuerbaus aus.

Zum April unü Oktober
werden

MnkeiGegeWlenMN
des NS .-Reichsbundes Deutscher Schwestern im Amt für
Volkswohlfahrt der Gauleitung Württemberg -Hohen-
zollern der NSDAP , in den Krankenpflegeschulen der
Städtischen bezw. Kreis -Krankenhäuser Stuttgart - Bad
Cannstatt , Heilbronn a. N -, Ludwigsburg , Ravensburg,
Reutlingen , Rottweil , Tuttlingen , Ulm a. D . und der
Universitätskliniken Tübingen ausgenommen . Zweijäh¬
rige fachliche Ausbildung mit staatlicher Abschlußprü¬
fung . Aufnahiftealter 18—35 Jahre . Voraussetzung:
Gute "' abgeschlossene Schulbildung , charakterliche Eig¬
nung und hauswirtschaftliche Kenntnisse. Für Mädel
unter 18 Jahren erfolgt Einsatz als Vorschülerin oder
zunächst dreimonatliche Ausbildung als Schwestern¬
helferin.

Auskunft erteilt : NS .-Neichsbund Deutscher Schwe¬
stern, Gaudienststelle Württemberg-Hohenzollern, Stutt-
gart-K, Gartenstr. 3«, FernsprecherK7 8vk.

V^ anäerer unä T arretier denket dran,

0a6 der Vi7^ d teictrt brennen scannt

-irckUAee Anzeiger
Evang. Gottesdienste

8. Sonntag nach dem Dreieinigkettsseftden 30. Juli IV44
Neuenbürg . 8.30 Uhr Predigt, anschl. Gedächtnisgottesdienst

10.30 Uhr Kinderkirche. Montag 20 Uhr Andacht in der Kirche
(GeneralsuperintendentO. Stoltenhoff aus Düsseldorf).

Waldrennach . 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 10 Uhr Predigtgottesdienst. 20 Uhr Abendandacht,

Generalsuperintendent Stoltenhoff aus Düsseldorf. Donnerstag 20 Uhr
Btbelbesprechstunde im Gemeindesaal, Wilhelmstr. 87 a.

Sprollenhaus . 9 Uhr Predigtgottesdienst.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst(bei Alarm Verlegung

auf 14 Uhr). 10.45 Uhr Predigt (zugleich Gedächtnisgottesdienst(bei
Alarm Verlegung auf 15.30 Uhr).

Ottenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche.
Grikfenhausen . 9.45 Uhr Kinderkirche Arnbach. 10 Uhr Kin

derkirche Gräfenhausen und Obernhausen. II .15 Uhr Predigt. 13.30
Uhr Christenlehre. 16 Uhr Andacht in Niebelsbach.

Fallen vormittags die Gottesdienste wegen Fliegeralarms aus,
findet der Gottesdienst in Ottenhausen um 17.30 Uhr und in Grä
fenhausen um 20 Uhr statt.

Svang. Sretkirche
Sonntag den 30. Juli 1944

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arnbach.
14 Uhr Calmbach. 14 Uhr Gräfenhausen. 14 Uhr Ottenhausen.
16 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
9. Sonntag nach Pfingsten - 3V. Juli 1944

Neuenbürg . 7.15 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Haupigottesdienftmit
Piedigt . 18.30 Uhr Andacht. Freitag 19.30 Uhr Herz-Iesu-Andacht.

Wildbad . 7 Uhr. 8 Uhr. 9 Uhr. 17 Uhr.
Enzklöslerle . >6 Uhr.
H'errenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 8.30 Uhr hl. Messe,

"mberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

spart Seike i

block jeder Hausarbeit
genügt sin wenig /K7H —
olisin oder mit etwas
Leits — um selbst dis

i ,«ckmutrigrtsn kiönde
tadellos ru säubern.

KIsrgsrtslltin dsnpsrsil -̂ Vsrksn.

Vooslolll von knstvvllunol
Line Illeliw, durcüNsclMssixicsltlwr-
vorxsculsve Lnst«<L>lnr k«t iliiirtiz

ine scdven»i«renLe LrliiLnIrnnx rur
!« . PS»» «in.

durüroi« . PS»» «lrii ck« LtlLemelntielt
»kür LrdstlsEtsIl dsisslet. Nickt
»rstlicd sein, sker rorsicktlzl Im»rstllcd sem, Lder rorsicktlLl im
rksttslls Äwl die rlckUxen üsxcn-

Mtt4l, t. ß. clUNosoi., erkSItliiiii.-

kür ttartor » oart
und »arte tlaut

^ 'sfke vif -of 'aÄsn DlNgssi^
Lporen̂oslsf̂vo/mltlönmLkskngSO^
vies Zporön dodvfck
indemmoii dis Xlings nack ODtovck
von dsf^ itle ror 5chnsidsstföx!<en
Lttelckt. ' E

G

vis ossüsmms nlsmsls s»
grvki olsllsik SSL sIs üb»
Osn rovtbmisv dlimus sw
roplrMü bocdESzl. vw
ÜIs Miss va»ausrunutrsn»
wub sis mit asm ksna ass
Vopidsüsns sdsäiUsbsis

Aiese / sute Kat
kommt aus der

6/üc ^ /rc/r pener'rrt
sind im Voilkornbrot jene wert¬
vollen8 -Vitsmine, die in Iro-
pon-Ocreugnissen konzentriert
entksiten sind.

Z/ir7'w/rofr-kfck/»afaren/raû aitsn-
sin<7eöot de/'§tunde/

UKÜP kkLkht wären sinmol
^ sssinüs r staute ,khnn .Mb»
' '.cru c st- ti a c k./t r ä >g .j >ä st-
/je d s K I yI il,u p ^ rs >'

o sMs ic kls"r mäcstsn chirck< ^ ^ _

Saison
der tt -Briefchen
Wohl jede Hausfrau weih, daß man
zumlkinweaen bedentenlos Sützstoff-
Saccharin verwenden!ann. Aber es
mutz der richtige Kristall-Süßstoff
sein, wie er uns Inder ti -Padung zur
Verfügung steht, denn er allein ga¬
rantiert ein Einlochgui ohne geschmack¬
liche oder sonstige Beeinträchtigung.

Saccharin ist im Rahme« der btsheri-
, ««Zuteilung «urbeschrüukt Ueferbar

pkicrô ix
ein nsfunrmes llpfslpwllukt

2u kabsn bei : I.sben8mit1el-
zescdäkt Karl plister , dleuen-
bürx , Oderbsrd OrogerielVild
bad u. In den Pkanakucd -Oilialen

//Lff/illbei
s/s/s 2/fomüsn m 6edrsuc/i /
V/is bitte , ausgsrsaknstjslrt,
wo wir tötasskmlttei sparen
müssen ? da, gerade : Wenn
Herr Huber dss eins Hemd
trägt , lüttst dss anders gut
aus und glättet slak wieder.
La bleiben —da Herr Klüver
auok sonst jede vermeidbare
gssokmutrungdsrWäsobsver-
msldst —beide Hemden viel
längsrsaubsr .—Oslnkatsiok
klsrr ldubsr das susgstüttslt!

wwerl Vke5ei/en ^ sttsMlj

^sksnso «ttl ! §tt

sind beute viele ölte
Oewoknksiten gegenüber
dem einen liel : Osm bal¬
digen Lieg, rastnpllegs ,r»
rwar nickt unwicktig, ober
/kutmacstung u. Osscstmock
einer ^ akvposto . „llosa-
dont " bittet kierkür eben¬

falls um Verständnis.

Lücio slLorl iw Xis
uoä«rtiLir dev Lcttulb

«esirst vovv vur dsul n̂lüoo

VMrlv
LUM8 i8LttLIZLlVvMe

Größeres Metcillhandeis-Unter
nehmen sucht in Württemberg,mög
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn-

Lsgsrpislr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu Kausen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

8ctii -^ enrn8 -Ouk Herrenalb.
Den Eltern zur Kenntnis, daß die Turnhalle vorerst nicht benützt

werden kann. Das Kinderturnen findet nur bei schönem Wetter auf
dem Sportplatz statt, bei Regenwetter muß er ausfallen.
Die Turnstunden finde « jede « Mittwoch

ab 14.SV Uhr für Kinder von 4—7 Fahre « ,
ab 18 Uhr jfir Kinder von 8—18 Lahre « statt.

Die Turnstunden stehen unter der Leitung von Frau Trude
Eteffer, Gaulehrkraft des Sportgaues Württemberg.

Eltern sendet eure Kinder regelmäßig und pünktlich.

kckruns k ksnmsckreit!
Dilssrv KLvrilsslätvn 8inä kein Numsckgls«!
>Vir warnen vor jedem Hlikbrauck und werden gegebene«!»!!»
di« notwendigen Hlaönalimen ergreifen.

Klmitsrbrsusrvt Ilsrm»»» IWnck, korrvusld.

ov>6sm Ist km V/intss

6sn sloursfovon ouck 6is
ksl». sms gonrs Ksiks
koktsl k̂ okilreifsn rv bsksitss. ^ >ls
Obstottsn kozzen sick..sinv/sclcsn'^
rl. k.nô i c!sm V/kLX-VsrkokrsnI»»

Oisro v/lfkl koLlsnIoi-̂ on ollo»
V/LLX-Vsskoû rtsI!sn obgsgsdsn
vcisf gsgsn Linrsn6ung<iis5St aus
«ins poLlklzrks gsklslstsn ^ nrsig»
»os«ist t.skf. Vsrrûisküeks
Z. v/ecxLc». G osirngs«

Xurbssl-l-iätlbpivl«

IKontag de » 31. Juli 1944
16 Obr und 20 Okr

Lslr slsr Sssgs
Kuiturtiim

Dl« llsulsvliv Vo«dvll3kds«

sugendiieke vom 14. beben s-
jabr ad sind rugeiassen

eintriti ma . - . so und am . I .-
kesuckoc !o Uniform iisids l-r»i»

be,' ^ 5714̂ u. 8I10bictt >7IL

öreitkreuii /kslstmo-?ulver
»um kIbikM1ih4kt4

diurin Apotheken. ?ockg od llkl - .99

kisrrtsllurig oocb wie vor
in unveränderter Oüts

öreilkreuf»K6., öln.-Iempelsts.

DeutLciieVcrlsgL-Lxpcclltion StuttAorr

» »

Le88apan
ein rarer kiiws

O» dark kein Liid vor-
beigsiingsnl

Hlan kalte ikn vor allen
Dingen

kür einen Tag der
Orvblickkeit

(wie kür dss Orlsubs-
gliiek) bereit,

kürllsimatxrüke an di«
Oront,

von reköner Tluvsr-
rickt besonnt I

MK » ISNg8lAU8ÜI.
Biete in Wildbad
3 rimmsr-KvimuiiA

mit Küche, Speisekammer uni»
Kllchenbalkon in ruhiger Lage.

Suche in Neuenbürg ade«
Birkenfeld schöne sonnige
3- 4 / immvr-Uolinuitg

mögl. mit Bad und Gartenanteil.
Angebote unter Nr . 4 an die

Enztäler-Gcschäftsstelle.

vslcka » stckittsl bis t^ Lkisn
gsgan »kes Uvdnarougsn.
»Äl» „ l-absvokl " ^ ardan
Sis «Uss » bsstlininl Io».
vslreitsn ongsvfsncivs blmgSN rek«»

v<vn>gv pstortsr krkoig.
Lv Koben in ^ poskeken unci vrogssion.
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